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Die Jnternationale.
Zur vierzigſten Wiederkehr ihres Gründungstages.

I.

Haltet feſt an der Organiſation! Jn dieſem Zeichen werdet
ihr ſiegen! Durch vierzig Jahre hindurch weckte das Teſta-
mentwort Laſſalles die deutſchen Arbeiter zur bauenden Tat.
Als es dem großen Rufer zum Maſſenkampf aus der Feder
ſloß, beſtätigte es den Beginn einer neuen Aera proletariſcher
Bewegung in Deutſchland. Was aber in Deutſchland geſchah,
fand ſein Spieygelbild in allen ziviliſierten Ländern der Erde.
Aus Schlummer und Zerſchlagenheit ſtiegen Kräfte, die in
ganz neuer Art in die Räder der Geſchichte zu greifen bereit
waren. Alles, was an tieferdringenden und vorausſchauenden
Gedanken und Plänen ſeit Jahrzehnten mit Schweiß und Blut
dem Proletariat gewonnen worden war, ging mit neuem
Pulsſchlag durch die Adern, und die erſte Möglichkeit, den
grenzenüberfliegenden Grundgehalt der neuen revolutionären
Bewegung zu offenbaren, wurde ſofort energiſch und erfolg-
reich ergriffen. Wo das Blut läuft, kann das Herz nicht feh
len, und das Herz war diesmal die Jnternationale Ar-
beiterAſſoziation.

Der proletariſche Klaſſenkampf hatte am 28. September eines
der bedeutſamſten Tage ſeiner Geſchichte zu gedenken. Vor
vier Jahrzehnten wurde an dieſem Tage in St. Martins Hall
zu London die Jnternationale Arbeiter-Aſſoziation geboren.
Die Gründung war eine Tat, die in der Geſchichte zählt: in
der Geſchichte der Kultur ganz allgemein und in der Geſchichte
des Sozialismus und der Arbeiterklaſſe ganz im beſonderen.

Jn ſolchen Taten drängt ſich eine Flut geſchichtlich wirk
De ging d a in gleicher Notwendigkeit
anſetzen e und Menſchen bewegen, zu gemeinſamer
Kraftentfalumg zuſammen, und in dieſer wirkt die urſprung-
gebende Notwendigkeit mit geſteigerter Wucht.

Ueber die Erde hin durchwühlte der Kapitalismus ſeit der
Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts in reißend werdender
Entwicklung den Boden der alten Geſellſchaft, alle Tradition
in Produktion, Austauſch und ſozialem Zuſammenhang und
Charakter erſchütternd, auflöſend und im Neubau ſich dienſt-
bar machend. Zugleich aber erfüllte er das hiſtoriſche Geſetz,
den Widerſpruch zu erzeugen, der ſeine Macht einzudämmen,
aufzuheben und umzuwandeln berufen iſt. Dieſe widerſpre-
chende Kraft war der Sozialismus, deſſen Theorie in dem
Augenblick wiſſenſchaftlich würde, als das Proletariat reif zu
werden begann, in praktiſcher eigener Politik gegen Kapitalis-
mus und Klaſſenſtaat ſein demokratiſch-revolutionäres Wollen
einzuſetzen.

Mit Strömen von Blut erkaufte ſich bis zur Mitte des Jahr-
hunderts herauf das Proletariat die Erkenntnis der politiſchen
Praxis, die ſeiner Klaſſe das Mittel zum Siege werden kann.
Der wiſſenſchaftliche Sozialismus formte dieſe Praxis. Jm
Kommuniſtiſchen Manifeſt hatte er am Vorabend der achtund-
vierziger Revolution erſtmals in großen lapidaren Zügen die
Form angedeutet. Hatte das Manifeſt nur in wenigen Köpfen
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„Auf einem regendurchſchwemmten und ſteilen Stück Weg

aut Bis über die Räder ver-eine lung Artillerie.
einken die Geſchütze in Nur mit äußerſter An-n Schlamm.

Eenguns, ſchweißtriefend und von den erbarmungsloſeſten
Schlägen angefeuert, kommen die Pferde von der Stelle. Aber

eins, r. Das Hauen hilft nichtsen todmüde, kann nicht mees wollte ja es kann nicht, es kann nicht. Sieht denn das
der Mann t ein, deſſen Hiebe auf den Kopf des armen
Tieres hageln Wäre der rohe Wicht der Fuhrmann eines zu
irgendwelchem Bau dienenden Steinwagens geweſen, jeder
Poliziſt ich ſelber hätte ihn arretiert. Dieſer Kanonier
edoch, der das todbeladene Fuhrwerk vorwärts bringen ſollte,
er waltete nur ſeines Amtes. Das konnte aber das Pferd

nicht wiſſen; das geplagte, gutmütige, edle Geſchöpf, das ſich
bis zu ſeiner äußerſten Lebenskraft angeſtrengt wie mußte
das über ſolche Härte und über ſolchen Unverſtand in ſeinem
Jnnern denken Denken, ſo wie Tiere denken, nämlich nicht
mit Worten und Vegriffen, ſondern mit Empfindungen, weil ſie
äußerungsunfähig ſind. ur eine Aeußerung gibt es dafür:
den Schmerzensſchrei. Und es hat geſchrien, jenes arme Roß,als es endich zuſammenſank einen Schrei, ſo langgedehnt
und klagend, daß er mir noch im Ohre gellt daß er mich
die folgende Nacht im Traume verfolge hat. Ein abſcheulicher
Traum übrigens Mir war, als ſei ich wie ſoll ich
das nur erzählen Träume ſind ſo ſinnlos, daß die dem
Sinn angepaßte Sprache ſich ſchwer zu rer Wiedergabe eig-
net als ich das Kummerbewußtſein eines a Artillerie-
ſerdes neinl nicht eines, ſondern von Hunderktauſenden
enn raſch hatte im Traum die Sunme der in einem Feld-

zu runde gehenden Pferde berechnet und da ſteigerte95 eſer Kummer ſofort ins Hunderttauſendfache. Die Menſchen,

ie wiſſen doch, warum ihr Leben der Gefahr ausgeſetzt iſt,
ſie kennen das Wohin das Wozu und wir Unglücklichen
wiſſen nichts, um uns iſt alles Nacht und Grauen. Die Men
chen gehen doch mit Freunden gegen einen Feind, wir aber
nd rings von Feinden umgeben unſere eigenen Herren,

die wir

wirken können, ſo ſollte nun ein halbes Menſchenalter ſpäter
die Zeit gekommen ſein, in weltumfaſſendem Stile den

Verſuch zu machen, die ökonomiſch-politiſchen Einſichten des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus den vorkämpfenden Proletariern
aller Länder als Richtſchnur und Weckmittel der Maſſen in
Fleiſch und Blut einzuſenken.

Karl Marx war das ſchöpferiſche Genie, das den Sozialis-
mus zur Wiſſenſchaft erhob, er war der Geber des Kommu-
niſtiſchen Manifeſtes, und er war der Kopf der Jnternationale.
Daß ſein wiſſenſchaſtlicher Wille durchdrang, das hat der Jn-
ternationalen Arbeiter-Aſſoziation ihre geſchichtliche Bedeutung
gegeben, und ſo iſt das Gedenken, das wir ihr als einem
Fundgment Banrwerk proletariſcher Klaſſenkampf Organiſation
ſchuldig ſind, zugleich ein Gedenken an eine der Lebensgroß-
taten, durch die unſer geiſtgewaltiger Kämpfer Marx ſich die
unverlöſchliche Dankbarkeit der Proletarier aller Zungen er-
worben hat.

Man mag in der Maſſe, die heute die Aufgaben der Ar-
beiterbewegung erfüllt, nach dem Wiſſen von der Jnternatio-
nale Umfrage halten und wird erfahren: wenig Einzelheiten
leben in der Erinneyung fort. Aber man weiß doch, daß
neben der Laſſalleſchen Bewegung, die in Deutſchland die ſo
zialiſtiſche Tradition überwiegend beherrſcht, eine Bewegung
ſich entfaltete, die ſich als Glied einer alle nationalen Grenz-
ſcheiden überbrückenden Organiſation fühlte. Als große, kraft
volle Erſcheinung ragt dieſe Organiſation in der Erinnerung
dämmernd aus der Geſchichte der letztvergangenen proletari
ſchen Generation herüber. Man weiß: die Jnternationale war
die Organiſation der Pioniere des klaſſenbewußten Prole
tariats. Aber man ſollte bis ins einzelne hinein wiſſen, mit
wie bewundernswerter Klarheit dieſe Pioniere ins große und
ins einzelne hinein die Fundamentalaufgaben des kämpfenden
Proletariats erkannt und formulierend aus gearbeitet haben. Jn
ihren Reſolutionen ſteckt ein Material und eine Schärfe der
Einſicht, die eine lebendige Verbindung ihrer Arbeit mit uns
Kämpfern der Gegenwart bedeutet. Kampfſchwere Jahrzehnte
haben die klaren Linien traditioneller Ueberlieferung verwiſcht,
aber das innere geiſtige Band iſt unzerriſſen, und es iſt unſere
Pflicht und unſer Vorteil, uns deſſen lebhafter und immer
lebhafter bewußt zu werden.

Die wirtſchaftliche Entwicklung Englands, ſeit hundert Jahren
die übrige Welt erſtaunlich überflügelnd, war unſeres Marrx
Lehrmeiſterin geweſen. Alle Anſätze der modernen Züge in
Erzeugung und Austauſch der Güter waren vorhanden; die
politiſchen Wirkungen einer großartigen kapitaliſtiſchen Entwick
lung ſpielten ſich in klaſſiſcher Form ab, und Marx, ein Mann
mit ſo ausgeprägt ſtarkem tagesgeſchichtlichen Spürſinn, der wie
ein Naturtrieb aus ihm herauswirkte, reagierte ſelber klaſſiſch
auf dieſe ökonomiſch- politiſchen Vorgänge: als Denker, als
Schriftſteller und als Politiker. Jn London wohnte er: die
unmittelbarſte Berührung mit den engliſchen Gewerkſchaften,
die ſeit der Erringung des zehnſtündigen geſetzlichen Arbeits-
tages und ſeit dem Ausgange des Chartismus einen ſo mäch-
tigen Aufſchwung genommen hatten, war gegeben. Aus den
Trade Unions aber wuchs einer der entſcheidenden Antriebe,

r 53 ro treu lieben wollten, denen zu dienen wir unſeret aufbieten, die hauen auf uns nieder, die laſſen
Und was wir nebſtbei leiden müſſen:

Furcht, daß uns der Angſtſchweiß vom ganzen Körper rinnt;
Durſt denn auch wir haben Fieber o dieſer Durſt,

dieſer Durſt von uns armen, blutenden, mißhandelten hundert
tauſend Pferden! Hier erwachte ich und griff nach der
Waſſerflaſche: ich hatte ſelber brennenden Fieberdurſt.“
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„Wieder einen Straßenkampf in dem Städtchen Saar.dem Lärm des Khmpfgeſchreies und der Geſchütze geſellt

letzte Kra
uns hilflos liegen

ch das Krachen der Balken, das Stürzen der Mauern. Es
chlägt eine Grangte in ein Haus, und der durch das Platzen

derſelben verurſachte Luftdruck iſt ſo gewaltig, daß mehrere
Soldaten von den in die Luft geſchleüderten Trümmern des
Hauſes verwundet werden. Ueber meinen Kopf weg fliegt ein
Fenſter noch mit dem Fenſterflügel dran. Die Schornſteine
ſtürzen herunter. Gipsbewurf löſt ſich in Staub und füllt die
Luſt mit einer erſtickenden, augenätzenden Wolke. Aus einer
Gaſſe in die andere (wie die Hufe auf dem ſpitzen Pflaſter
klappern!) wälzt ſich der Kampf und langt auf dem Marktvlat
an. Jn der Mitte des Playes ſteht eine hohe ſteinerne Marien
ſäule. Die Mutter Gottes hält ihr Kind in einem Arin, den
anderen ſtreckt ſie ſegnend aus. Hier wird weiter gerungen.
Mann an Mann. Sie hauen auf mich drein ich haue um
mich herum Ob ich einen oder mehrere getroffen, ich weiß
es nicht: in ſolchen Augenblicken bleibt einem nicht viel Be
ſinnung. Dennoch haben ſich mir wieder zwei Fälle in die
Seele photographiert, und ich fürchte, der Marktplatz von Saar
wird mir ewig unvergeßlich bleiben:

Ein preußiſcher Dragoner, ſtark wie Goliath, reißt einen
unſerer Offiziere (einen ſchmucken, ſchmächtigen Leutnant
wie viel Mädchen ſchwärmten wohl für ihn?) aus Zem Sattel
und zerſchmettert ihm den Schädel am Fuße der Madonnen-
ſäule. ie milde Heilige ſchaut unbeweglich zu. Ein anderer
von den feindlichen Dragonern, ebenſo goliathſtark, knapp vor
mir, faſt meinen Nebenmann an und biegt ihn t kräftig im
Sattel nach rückwärts, daß ihm ich habe es krachen hören

das Rückgrat bricht sAuch dazu gab die Madonna ihren ſteinernen Segen.
W—FJ m
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internationale Beziehungen der Arbeiter zur Führung einer
gemeinſamen Politik anzubahnen, und Marx war die berufene
Kraft, dieſen Antrieb zu erfaſſen und mit der zielſicheren
Energie eines international ausgreifenden praktiſch- politiſchen
Handelns zu beſeelen.

Es iſt die eingeborene Beſtimmung jeder geſchichtlichen Be
wegung, das Feuer anzuzünden und anzublaſen, das ſie ſelbſt
verzehren wird. Sichtbar hat dieſes Geſetz die Entwicklung
des internationalen Zuſammenſchluſſes der Arbeiter gerade im
Anfangsſtadium gefördert. Von Frankreich ber nämlich. Den
dritten Napoleon leitete von je her der Gedanke eines Staats
ſozialismus von oben. Der hatte ſchon in ſeinen Prätendenten
ſchriften ſeine Rolle geſpielt, und nach dem Staatsſtreich wurde
er Regierungsmaxime. Napoleon nutzte den Klaſſengegenſatz
von Bourgeoiſie und Proletariat aus, um ſein Regiment der
Bourgeoiſie zum Trotz mit Hilfe der Arbeiter feſter einzu
pfählen. Und ſo griff er bereitwillig zu, als die Londoner
Weltausſtellung von 1862 in der Pariſer Arbeiterſchaft den
Wunſch weckte, eine Kommiſſion von Arbeitern möchte nach
London geſandt werden, um ſich techniſche Belehrung anzueig-
nen. Der Wunſch fand weithin in der franzöſiſchen Preſſe
Widerhall, und ein bürgerliches Blatt ſchrieb ſogar: die Ar-
beiter würden nicht nur künſtleriſche und induſtrielle Arbeiten
prüfen, ſondern gleichzeitig beſſer die Solidarität empfinden,
die ſie mit ihren engliſchen Kameraden verbinde. Sicher war
das Wort Solidarität nicht in dem Sinne gebraucht, in dem
es fortan in der Arbeiterklaſſe wirken ſollte. Aber das eben
iſt das geſchichtliche Verhängnis jeder Klafſe: ſie ſelber ſchlägt
ihre Totenglocke an: als Napoleon jedem Gewerbe die Ent
ſendung eigener, auf Grund des allgemeinen Stimmrechts ge
wählter Delegierten zubilligte, dachten die Arbeiter nicht daran,
fortan einen eigenen Willen in eigenen Dingen für überflüſfig
zu halten; im Gegenteil ſchrieb einer der Gewählten: „Dies iſt
ein wichtiger Zeitpunkt, denn die Leitung ihrer Angelegenheit
wird jetzt in die Hand der Arbeiter ſelbſt gelegt.“ Und ſo
faßte die international gerichtete, prolelariſche Geſinnung auch
die Solidarität nach eigenem Geſchmack.

Der weltgeſchichtliche Sinn des Begriffs Solidarität, der
ſchon dem Kommuniſtiſchen Manifeſt dröhnend den Kusklang
gegeben hatte, erwachte in der Internationale erſtmals der
ganzen Wucht ſeines Jnhalts nach zum Leben, und gleich die
erſten Worte, mit denen engliſche und franzöſiſche Arbeiter ſich
die Hände ſchüttelten, atmeten dieſes Leben: die engliſche
Empfangsadreſſe drückte die Hoffnung aus, „daß die Zeit nicht
mehr ferne ſein werde, in der die Arbeiter der verſchiedenen
Länder einſehen werden, daß ihre Jntereſſen identiſch ſeien“,
und die franzöſiſche Delegation antwortete, „daß die arbeitenden
Klaſſen aller Länder Hand in Hand gehen müſſen, um ihre
Freiheit durch eine heilige Verbindung der Anſtrengungen zu
erobern“.

Der erſte Schritt war getan. Den zweiten ſollte der polniſche
Aufſtand von 1863 veranlaſſen, der in England wie in Frank-
reich die proletariſchen Sympathien hell aufflackern ließ, und
diesmal forderten die Londoner Arbeiter ihre Pariſer Genoſſen

Von einer Anhöhe aus bot ſich den bewafſfneten Augen der
Stabsoffiziere heute wieder manch abwechſelungsreiches Schau
ſpiel. Da war zum Beiſpiel der Einſturz einer Brücke, wäh-
rend über dieſelbe ein Train von Wagen ſich bewegte. Waren
in den letzteren Verwundete ich weiß es nicht das konnte
ich nicht erkennen. Ich ſah nur, daß alles Wagen, Pferde
und Menſchen in die an jener Stelle tiefen und reißenden
Fluten ſank und dort verſchwand. Das Ereignis war ein
günſtiges ſintemalen der Wagentrain den „Schwarzen“ ge-
hörte. Jch denke mir nämlich in der eben geſpielten Partie
„uns“ als die weißen Figuren. Die Brücke war nicht zufällig
eingeſtürzt; die Weißen hatten, wiſſend, daß der Gegner da-
rüber kommen ſollte, die Pfeiler abgeſägt ein feiner Zug
alſo.

Ein zweiter Anblick hingegen, den man von derſelben An
höhe aus beobachten konnte, bedeutete einen Schnitzer der
Weißen: Unſer Regiment Khevenhüller wird in einen Sumpf
dirigiert, wo es nicht heraus kann und bis auf wenige nieder
eſchofſen wird. Die Getroffenen fallen hin in den Sumpf
dier verſinken, erſticken müſſen in Mund und Naſe und

Augen Schlamm nicht einmal ſchreien können! Nun
ja, zugeſtanden: es war ein Fehler desjenigen, der die Leute
dorthin kommandiert hatte; aber „irren iſt menſchlich“ und
der Verluſt iſt kein großer ſtellt ungefähr einen geſchlagenen
Bauer vor; ein nächſter genialer Zug mit Turm oder Königin,
und alles iſt wieder gut gemacht. Der Schlamm bleibt zwar
in Mund und Augen der Gefallenen, aber das iſt ja neben
ſächlich das Tadelnswerte dabei iſt der taktiſche Febler; der
muß durch eine ſpätere glückliche Kombination ausgemerzt wer
den, und dem betreffenden Führer können dann immerhin noch
ſchöne Orden und Beförderungen blühen. Daß neulich unſer
18. Jägerbataillon während eines Nachtkampfes durch mehrere
Stunden auf unſer Regiment König von Preußen ſ oß, und
man erſt bei Tagesanbruch den Jrrtum bemerkte; daß ein Teil
des Regiments Gyulagi in einen Teich geführt wurde: das

d auch ſo kleine Verſehen, wie ſie eben in „der Hitze der
artie auch dem beſten Spieler paſſieren können.

J Ccqkäq—Fs iſt beſchloſen; wenn ich aus dieſem Feldzuge zurückehe e rege den Dienſt. Alles andere hintangeſetzt
wenn man einmal eine Sache mit einem ſolchen Abſcheu
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Faeiſeen A Demonſtration auf. Zum
rbeiterdeputation wurde auf den 28. September

1864 nach St. Martins Hall in London eine Verſammlung von
Arbeitern aller Nationen“ ausgeſchrieden. Mit der Polen-
ache begann die Tagesordnung dieſer Verſammlung, bald aber

wurde die Lage der Arbeiterklaſſe zum Hauptthema, und den
Schluß bildete die Einſezung eines Ausſchuſſes, der die Jn-
augüraladreſſe das Programm und die Statuten eines
allgemeinen Arbeitervereins entwerfen und einen internationalen
Kongreß zur Beſchlußfaſſung über die Entwürfe berufen ſollte.
Von Deutſchen wählte man Marx und Eccarius in den Aus-
ſchuß. Jn der erſten Ausſchußſitzung am 5. Okt. 1864
wurde ſofort bewieſen, wie ſehr der werdende Bund ſich von
ſeinen proletariſchen Vorläufern der letzte war der Kommu
niſtenbund und von den Verſchwörergeſellſchaften bürgerlicher
Obſervang unterſcheiden wollte oder ſollte. Der Ztaliener
Mazzini, ſeit Jahrzehnten eine erſte Stimme in der revolutio
nären Bewegung Europas, hatte Programm und Statuten ent
worfen; aber beides zeigte, wie ſehr er überholt war und wie
wenig er das Weſen der neuen Organiſation begriff. Seinem
bürgerlichen Revolutionsgeiſte ſtellte Marx das praktiſche Prüfen,
Wollen und Müſſen proletariſcher Revolutionsgedanken gegen-
über, und einſtimmig wurden die Entwürfe des Deutſchen ge
nehmigt.

Der Pulsſchlag unmittelbarſter Gegenwart erfüllte die Worte
der Marxſchen Adreſſe. Sie atmet Wirklichkeit und eröffnet
weite Perſpektiven. Sie kennt keine blendenden Phraſen, ſie
flammt von erkannten Notwendigkeiten. Vom wirtſchaftspoliti
ſchen Kampfe ſteigt ſie zur Kritik der Staatskunſt der Macht-
haber an, die „den arbeitenden Klaſſen die Pflicht gelehrt, ſich
felbſt der Myſterien der internationalen Staatskunſt zu be-
meiſtern, die diplomatiſchen Streiche ihrer Regierungen zu über-
wachen, ihnen nötigenfalls mit aller ihnen zu Gebote ſtehenden
Macht enigegenzuarbeiten und, wenn außer ſtande, den Streich
zu verhindern, ſich zu gleichzeitiger öffentlicher Anklage zu ver
binden, und die einfachen Geſetze der Moral und des Rechts
zu proklamieren, welche ebenſowohl die Beziehungen einzelner
regeln, als auch die oberſten Geſetze des Verkehrs der Nationen
ſein ſollten. Der Kampf ſo ſchließt die Adreſſe der
Kampf für ſolch' eine auswärtige Politik bildet einen Teil
des allgemeinen Kampfes für die Emanzipation der arbeitenden
Klaſſen. Proletarier aller Länder, vereinigt Euch.“

Ein auf 1865 nach Britſſel geplanter erſter Kongreß ſcheiterte
an allerhand Widrigkeiten, unter denen Polizeibedrückungen
bereits eine Rolle ſpielten. Erſt der 1866 in Genf tagende
Kongreß ſanktionierte die Marrſchen Entwürfe endailtig. Auf
dieſem Kongreß ſetzte aber auch bereits die praktiſche Arbeit
ein, die den erzieheriſchen Charakter der Internationale mit
einem Schlage klarlegt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. September 1904.

Ein Hofſkandalprozeß
allererſten Ranges iſt die Verhandlung gegen die Kammerfrau
der verſtorbenen Herzogin Amalie, Fräulein Milewski, ge
worden, die am Dienstag in Berlin begann. Man hat die
dem Herzog Ernſt Günther und anderen hohen Herrſchaften
höchſt mißliebige Dame nach Schluß eines Beweisverfahrens,
das für ſie durchaus günſtig verlief, auf Gerichtsbeſchluß
verhaftet und die ſchon mehrmals vertagte e ren
abermals vertagt. Mehrere Umſtände verleihen dem Proze
auch für den Leſerkreis der Arbeiterblätter größeres Jntereſſe.

Die Anklage behauptet, daß die Milewski der verſtorbenen
zogin 16 Schmuckgegenſtände entwendet habe. Dieſe Schmuck

achen wurden nach der gewaltſamen Entfernung der Kammer-
frau aus Kairo, wo ſie mit der Herzogin zuſammen geweilt
hatte, unter ihren Sachen gefunden. Die Augeklagte behauptete,
daß ein Teil dieſer Schmuckſachen ihr Eigentum ſei, während
ſie von dem andern nicht wiſſe, wie er unter ihre Sachen ge
kommen ſei. Der Beweis, daß die Angeklagte ſich dieſe Schmuck
ſtücke aneignen wollte, iſt bisher nicht erbracht worden und
wird ſich dei der Wirtſchaft, die im Hofhalt der alten Tante
der Kaiſerin herrſchte, wohl auch gar nicht erbringen laſſen.
Die Verteidigung war u. a. in der Lage, eine Photographie
vorweiſen zu können, auf der die Kammerfrau in Geſellſchaft
der Herzogin photographiert iſt. Die Kammerfrau trägt auf
dieſem Bilde eines der „geſtohlenen“ Schmuckſtücke um den

ls. Nun behauptet die Anklage, daß die Perlen dieſes
chmuckſtücks urſprünglich echt geweſen, jetzt aber durch falſche

erſetzt ſeien. Kein Schatten eines Beweiſes dafür, daß der
Berkauf der echten Perlen von der Angeklagten vorgenommen
und zu deren Gunſten erfolgt ſei!

Umgekehrt behauptet die Angeklagte, daß ſie der alten Herzogin
wiederholt mit Geld ausgeholfen habe. Die alte Dame war

re r er

Empfang der auch mit etwa 18000 Mark ſicherem Jahreseinkommen und
gelegentlichen Geldgeſchenken für höfiſche Verhältniſſe geradezu
ärmiich geſtellt. Die Behauptung der Angeklagten, ſie habe bei

intritt in den Dienſt der Herzogin, ein Vermögen von70 500 San beſeſſen, wird von der Gegenſeite beſtritten, von

dem Schwager der Angeklagten, einem Bankbeamten, unter Eid

je Hauptdelaſtungézeugin, eine Kamm fer Wiegand,
ag nicht mehr auszuſagen, e Mi ki öfter
uck der zogin getragen die erzoginber veüett habe. doch höchſtens hervor,

Daraus
daß die Herzogin von der Benutzung ihres Schmucks durch die
Angeklagte gewußt, darüber gelegentlich ungehalten geweſen ſei,
aber von einem Diebſtahl gar keine Rede ſein könne. Das
Verhältnis der Kammetfrau zu ihrer Herrin war dis zum Zeit
punkte der gewaltſamen Trennung der beiden frenndſchaftlich
intim.

Nun exiſtiert auch ein Protokoll, das mit der Herzogin nach
der gewaltſamen Entfernung der Kaihmerfrau und kurz vor
ihrem Tode aufgenommen wurde. Danach ſoll die alte Dame
ihr Eigentumsrecht an beſtimmten Schmuckſtücken beſtätigt haben,
die die Angeklagte für ihr Eigentum erklärt, Dieſes Protokoll,
das zunächſt einen von der Angeklagten begangenen Diebſtahl
gär nicht beweiſen würde, iſt aber unter höchſt eigentümlichen
Verhältniſſen in geradezu rechtswidriger Weiſe zu ſtande ge
kommen.

Dagegen ſteht feſt, daß die Beauftragten des Herzogs Ernſt
Günther ſich eine Gewalt angemaßt haben, die ihnen durchaus
nicht zuſtand. Sie haben eigenmächtig und techtswidrig der
Herzogin und ihrer Kammerfrau gegenüber Polizei geſpielt.Der Rommerherr, Major a. D. v. Blu menberg, hat, wie
aus ſeinen eigenen Zeugenausſagen hervorgeht, die gewaltſame
Feſtnahme der Angeklagten und deren Ausweiſung aus Aegypten
nicht aus kriminellen ſondern aus ſogen. h Grün-
den veranlaßt. Von einem Diebſtahl der Angek agten iſt da
mals, als man ſie auf der Straße überfiel, aufs Schiff packte
und nach Negpel brachte, abſolut keine Rede geweſen. Man
hat nicht eine „Diebin“ verhaften wollen dieſe Anklage
wurde tatſächlich auch erſt viel ſpäter erhoben ſondern es
handelte ſich darum, die Herzogin von den „Einflüſſen“ der
Kammerfrau zu befreien, die man für „ſchädlich“ hielt. Man
hat 15000 M., die man im Zimmer der Angeklagten fand,
kurzerhand für das Eigentum der Herzogin erklärt und be-
ſchlagnahmt. Man hat die Herzogin zu der Erklärung zwingen
wollen, daß ſie ſich von der Kammerfrau trennen werde.

Daß ein deutſcher Reichs beamter, der Konſul in Kairo, zu
dieſem rechtswidrigen Handel die Hand bot, iſt kein gutes
Zeichen für den unabhängigen Sinn dieſes deutſchen Vertreters
im Auslande. Es wird ſich vielleicht auch Gelegenheit finden,
ſein Vorgehen im Reichstage beim Etat des Auswärtigen
Amtes zur Sprache zu bringen.

Es ſoll durchaus nicht behauptet werden, daß die angeklagte
Kammerfrau eine beſonders ſympathiſche Erſcheinung ſei. Aber
ſympathiſchere Erſcheinungen als die ihre ſind in dieſem Prozeß
überhaupt nicht zu Tage getreten.

Man hat beſchloſſen, den Herzog Ernſt Günther und einen
in Athen zu vernehmen und zu dieſem Zwecke die

erhandlung zu vertagen. Es wird nun von der Gegenpartei
alles aufgeboten werden um die Sache zu ungunſten der Ange
klagten zu wenden. Sie ſelbſt, der Freiheit beraubt, befindet
ſich in einer viel ungünſtigeren Sitüation. Sie hat ſich ſeit
1901, wo ſie ihr angebliches Verbrechen begangen haben ſoll,
in Freiheit und in den verſchiedenſten Ländern Europas be
funden, von ihrer Seite aus ſind offenbar Preßſtimmen inſpiriert
worden, die die ewige Verſchleppung ihres Strafprozeſſes tadel
ten; ſchließlich hat ſie ſich zu der Verhandlung freiwillig und
pünktlich eingeſtellt.
Und jetzt iſt ſie auf einmal „fluchtverdächtig“ geworden und
ſitzt in Unterſuchungshaft! Das Aufſehen, das ihr Prozeß
erregt, wird durch dieſe höchſt verblüffende Wendung nicht ver
ringert werden.

Regierende Männer.
Dem neuen Chef der Reichskanzlei, dem bisherigen konſer

vativen Landtagsäbgeordneten v. Loebell, ſtellt die agrariſche
Deutſche Tageszig. das Zeugnis aus, daß er denen, die ihn
kennen, in hervorragendein Maße geeignet zu ſein ſcheine für
das Amt als Chef der Reichskanzlei. Das Organ des Bundes
der Landwirte hebt hervor, daß Herr v. Loebell in der kon-
ſervativen Parkei als geſchäftsführendes Mitglied des engeren
Ausſchuſſes „eine führende Rolle“ geſpielt habe. Die Tägl.
Rundſchau aber ſchreibt: „Unvoreingenommene Beobachter haben
an Hetrn v. Loebell eigentlich immer nur die reiſe Kunſt be
wundert, zu der er das kavaliermäßige Spiel mit dem Monokel
auszubilden wußte, das immet gehorſanm vor jeder Pointe
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niederglitt. i er ein undihrer viele gibt.“ Die weiland S Poſt mißt der Er
nennung eine „gewiſſe ſymptomatiſche Bedeutung bei. Herr
v. Loedell habe als Geſchäftsführer der Zenktraälleltung der kon-
ſervativen Partei „namentlich auch die lehten Reichs- und
Landtagswahlen für die konſervative Partei geleitet“. Man

e „weitet hur noch daran zu erinnern, daß in der bevor

t J parlamentariſchen d ne über
die Waſſerſträßenvorlage in erſter

S ſteht, um die B
e

ultra, wie es

ligung der obigen Bemerkung er
nnen zu laſſen“. Alſo der junkerliche Wahlagitator als

Miniſterialrat!

Der Gutsherr als Schulpatron.
Herr v. Kneſebeck, ein früherer Offizier, beſitzt vor den

Toren Berlins, in Jühnsdorf, ein Rittergut, das natürlich
zum Vorteil ſeines Beſitzers einen ſelbſtändigen Gutsbezirk
bildet. Zum Schületat des Dorfes Jühnsdorf, der ädtlich
insgeſamt nur 925 Mk. beträgt, mußte der Edelſte v. Kneſebeck
zwei Drittel beitragen, da von den 42 Schulkindern 25 aus
dem Rittergut kamen. Die Gemeinde iſt ſo arm, daß ſie jähr-
lich alles in allem nür 240 Mk. Stagtsſteuern aufbringt. Wo
ein Rittergut gedeiht, können nicht Bauern und Arbeiter ge
deihen. Plötzlich ſtellte Herr v. Kneſebeck ſeine Zahlungen an
die Gemeinde ein. Er erklärte, er ſei nicht verpflichtet, zu den
Schulunterhaltungskoſten beizutragen. Da die Gemeinde prote-
ſtierte, erhob der Edelſte Klage im Verwaltungsſtreiwerfahren
und hat den Prozeß gewonnen. Der Kreisausſchuß hat ent
ſchieden, der Gutsherr ſei nicht verpflichtet, zur Unterhaltung
der Schule einen Beitrag zu zahlen, und verurteilte die Ge-
meinde zur Deckung der durch das Verwaltungsſtreitverfahren
entſtandenen baren Auslagen, ſowie der baren Auslagen des
Klägers.

v. Kneſebeck, der Edle, iſt reich; die Gemeinde iſt arm.

Ein Arbeiterleben für 300 Mark.
Beim Landwirt Greve in Oſterby bei Eckernförde hatte

der Landarbeiter Röpke elf Wochen als Knecht gedient. Am
1. Mai war er wegen Arbeitsmangel entlaſſen worden. Jm
Laufe des Tages verſuchte der Entlaſſene nochmals das Haus
zu betreten, um einem dort bedienſteten Mädchen ein Abſchieds-
eſcheikk zu überreichen. Er wurde jedoch von Frauhügnegeworfen und ſoll bei der hierbei entſtandenen e

ſeitigen Schimpferei die alte Frau „Zicke“ tituliert haben. AlsGreves erwachſener Sohn abends von der Jagd heimkehrte

und von dem Vorgefallenen in Kenntnis geſetzt worden, begab
er ſich ſtehenden Fußes auf das Nachbargrundſtück, wo Röpkeim Geſpräch mit einem anderen Knechte fand Ohne weiteres

ſchlug er hier beide mit der Fauſt ins Geſicht, und zwar
ſo kräftig, daß Röpke zu Boden ſtürzte. Ehe dieſer ſich
wieder erheben konnte, verſetzte er ihm mit ſeinem Gewehr,
deſſen Lauf er mit beiden Händen ſpackte, einen wuchtigen
Schlag ins Genick. Röpke blieb tot liegen! Der Än-
e beſtritt, direkt zugeſchlagen zu haben, und will Röpke

loß verſehentlich mit dem Kolben geſtoßen haben, als dieſer
ſich herumdrehte. Die Zeugen ſagten jedoch beſtimmt aus, daß
er den Schlag mit großer Wucht habe, und halten
es für ſelbſtverſtändlich, daß dadurch der Tod herbei-
e worden ſei. Trotzdem nahm das dem Gericht vor
iegende amtliche Obduktions Protvkoll nicht an, daß der

Schlag, der nach Anſicht der Aerzte beſonders heftig geweſen
be müuß, den Tod des R. auch nur beſchleunigt habe. Dieſer
abe an einer Hirnhaut-Entzündung gelitten und konnte

auch ohne Einwirkung des Schlages zur ſelben Zeit ge
ſtorben ſein. Das Landgericht Kiel nahm dieſes auffallende
Gutachten zur Grundlage ſeines Urteils und erklärte den An

eklagten nicht der Körperverletzung mit tödlichem Ausgange,Pudern bloß der gefährlichen Körperverletzung für ſchuldig.

Der Staatsanwalt hatte uenn Monate Gefängnis beantragt;
das Urteil ſah jedoch die Sache als bedeutend milder liegend“
an und erkannte auf 300 M. Geldſtrafe

Eine Frage: Wie würde das Urteil gelautet haben, wenn
Greve die Mutter des Röpke eine „Zicke“ genannt und Röpke
dafür den Herrn mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen unddurch einen Kolbenhieb ins Genick den an Hirnhaut Kutzun

dung leidenden“ Greve getötet hätte

Kräftiger Proteſt gegen den Schulkompromißſt.
Der Kreislehrerverband Schubin im Reg.-Bez. Bromberg

faßte folgenden Beſchluß:
„1I. Die Kreislehrerverſammlung hält den Zedlitz-Hackenberg-

ſchen Schulantrag für einen Verſuch, durch die Regelung der
Schulunterhaltungspflicht ein Mittel ſchaffen zu wollen, re ak
tionäre Parteiforderungen zu verwirklichen
welche der einheitlichen Entwicklung der Volksſchule hinderlich

u erfaſſen gelernt hat, wie der Krieg mir nunmehr einſtößt,
wäre es unausgeſezle Lüge, im Dienſt dieſer Sache zu ver-

harren. Ehedem bin ich, wie Du weißt, auch ſchon mit
Wäderwillen und mit verdammendem Urteil in die Schlacht
gezogen, aber erſt jetzt hat ſich dieſer Widerwille ſo geſteigert,
dieſe Verurteilung ſo geſchärft, daß alle Gründe, welche mich
früher beſtimmten, bei meinem Berufe auszüharren, aufgehört
haben, zu wirken. Die Geſinnungen, welche aus dem Jugend-
unterricht, vielleicht auch teilweiſe angeerbt, in meinem
Jnnern noch zu gunſten des Soldatentums ſprachen, ſind mir
jetzt, während der zuletzt erlebten Greuel ganz verloren ge-
gangen. Ich weiß nicht, ſind es die mit Dir gemeinſchaftlich
gemachten Lektüren, aus welchen heroorging, daß meine Kriegs-
verachtung nicht vereinzelt iſt, ſondern von den beſten Geiſtern
der Zeit geteilt wird ſind es die mit Dir geführten Geſpräche,
in welchen ich mich durch Ausſprache meiner Anſichten und
durch Deine Zuſtimmung in denſelben geſtärkt habe; kurz,
mein früheres dumpfes, halbunterdrücktes n hat ſich in
eine klare Ueberzeugung verwandelt eine Ueberzeugung, die
es mir fortan unmöglich macht, dem Kriegsgott zu frönen.
Das iſt ſo eine Wandlung, wie ſie bei vielen Leuten in Glau-
benſachen eintritt. Zuerſt ſind ſie etwas zweifleriſch und gleich-
illig, ſie können aber noch mit einer gewiſſen Ehrfurcht den

Tempelhand lungen beiwohnen. Wenn aber einmal aller Myſti-
zismus abgeſtreift iſt, wenn ſie zu der Einſicht gelangen, daß
die Zeremonie, der ſie da beiwohnen, auf Torheit auch
mitünter grauſame Torheit, wie bei den religiöſen Opfer-
ſchlachtungen beruht, dann wollen ſie nicht mehr neben den
anderen Betörten knien, nicht mehr ſich und die Welt beltrü-
gen, indem ſie den nunmehr entgötterkten Tempel betrelen.
So iſt es mir mit dem grauſamen Marsdienſt ergangen. Das
Geheimnisvolle, Ueberirdiſche, Andachts ſchauer-erweckende, welches das Erſcheinen dieſer Gottheit auf die Menſchen herovor-
ubringen pflegt, welches auch in früherer Zeit nech meinen
inn umdunkelte, das i mir jetzt vollſtändig abhanden ge-

kommen. Die Armeebefehl-Liturgie und die rituellen Helden-
phraſen erſcheinen mir nicht mehr als inſpirierter Urtert; der
ewaltige Orgelton der Kanonen, der Weihrauchdampf des
zulvers vermag nicht mehr mich zu entzücken: ganz oläubens-

und ehrfurchtslos wohne ich der fürchterlichen Kultushindlung
bei und kann dabei nichts anderes mehr ſehen, als die Qualen
des Opfers, nichts hören, als deſſen jammervollen Todesſchrei.
Und daher kommt es, daß dieſe Blätter, die ich mit meinen

Kriegseindrücken fülle, nichts anderes enthalten, als ſchmerz-
lich geſchauten Schmerz.“

Die Schlacht von Königgrätz war geſchlagen. Wieder eine
Niederlage! Diesmal, wie es ſcheint, eine entſcheidende
Mein Va'er berichteie uns dieſe Nachricht in einem Tone, als
hätte er den Weltuntergang verkündet.

Und kein Brief, keine Depeſche von Friedrich!
wundet tot Konrad gab ſeiner Braut Nachricht: er
war unverſehrt. Die Verluſtliſten waren noch nicht angekom-
men; es hieß nur, bei Kniggräs gab es vierzigtauſend Tote
und Verwundete. Und die letzte Nachricht, die ich erhalten
hatte, laule.e: „Wir begeben uns heute nach Königgrätz.“Am dritten Tage noch immer kein Zeſchen. Jch weine und
weine ſtundenlang. Eben weil mein Kummer noch nicht ganz
hoffnungslos iſt, kann ich weinen; wenn ich wüßte, daß alles
vorbei iſt, ſo gäbe es für die Wucht meines Schmerzes ieine
Tränen mehr. Auch mein Vaker iſt tief gedrückt. Und Otto,
mein Brüuder, tobt vor Rachſucht. Es heißt, daß jetzt in
Wien Ftreiwilligen-Korps errichtet werden dieſen wil er
ſich anſchließen. Ferner heißt es, Benedek ſolle ſeiner Stelle
entſetzt und ſtatt ſeiner der ſiegreiche Erzherzog Albrecht nach dem
Norden berufen werden, dann gäbe es vielleicht doch noch ein
Aufraffen, ein Zurückſchlagen des übermütigen Feindes, der
jetzt uns ganz vernichten wolle, der im Vormarſch auf Wien
begriffen ſei Angſt, Wut, Schmerz erfüllt alle Gemüter;
der Name „die Preußen“ drückt alles aus, was es Haſſens-
wertes gibt. Mein einziger Gedanke iſt Friedrich und keine
keine Nachricht!

Nach einigen Tagen langte ein Brief Dr. Breſſers an. Er
wat in der Umgebüng des Schlachtfeldes tätig, um zu helfen
was er belfen könnte. Die Not ſei grenzenlos, ſchrieb er, jedet
Einbildungskraft ſpottend. Er hatte ſich einem ſächſiſchenArzte, Doctor Brauer, angeſchloſſen, der von ſeiner Kein

ausgeſandt worden war, um nach dem Augenſchein über die
Lage zu berichten. 52 zwei Tagen ſollte auch eine ſächſiſcheDame ankommen Frau Simon, eine neue Miß RNightin h

welche ſeit Ausbruch des Krieges in Dresdener
tätig geweſen, und welche ſich erboten hatte, die Reiſe nachden böhmiſchen Schiachſſeldern anzutreten, um in den um

liegenden Hoſpitälern Hilfe zu leiſten. Doktor Brauer und
mit ihm Doktor Breſſer wollten e an dem beſtimmten Datum,

War er ver-

ieben Uhr abends, nach Königinhof, der letzten StationRönnei, I wehen die Dacnerhn ch verlehrie begeren

oſpitälern

und die mutige Frau daſelbſt erwarten. Breſſer bat uns, wo
öglig eine Sendung von Verbandzeug und dergleichen nachStation zu ſchicken, damit er ſie dort in Enipfang nehmen
önne.

Kaum hatte ich dieſen Brief geleſen, war mein Entſchluß
geſabt: die Kiſte mit Verbandzeug würde ich ſelber bringen.
In einem e welche Frau Simon beſuchen wollte,lag möglicherweiſe Friedrich Jch würde mich ihr an
ſchließen und den teuren Kranken finden, pflegen, retten
Die Idee erſfaßte mich mit zwingender Geivalt, fo wingend,daß ich ſie r eine magnetiſche Fernwirkung des ehnenden
Wunſches auffaßte, mit dem der Geliehte nach mir rief.

Ohne jemandem aus meiner Familie meinen Vorſatz mit
zuteilen denn i wäre nur auf allſeitigen Widerſpruch gehohen machte ich mich ein paar Siunden nach Erhalt des
Breſſerſchen Btiefes auf den Jch hatte vorgegeben, daß
ich die von dem Doktor verlangten Dinge in Wien ſelber be-

und erpedieren wolle, und ſo konnte ich ohne Schwierig-
eit von Grihmitz foörtkonnnen. Von Wien gus würde ich dann

meinem Vater ſchreiben: „Bin nach, dem Kriegsſchauplahe ad
gereiſt,.“ Wohl ſtiegen mir Zweifel auf: Meine Unfähigkelt
und Unerfahrenheit, mein Abſcheu vor Wunden, Blut ünd
Tod; aber dieſe Zweifel verſagte ich: Was ich tat, ich mußte
es hin. Des Gatten Blick, ſtehend und gebietend, war auf
mich gerichlet, von ſeinen Schmerzenslager ſtreckte er die Arme
nach mir aus und: „Jch komme, ich komme“, war das einzige,
was ich zu denken vermochte.

J fand die Stadt Wien in unſäglicher Au gung und
7Beſtürzung. Vetſtörte Geſichter rings umher agen

r ſich iut mehreren Wagen, die mit Verwundeten gefüllt
Jwmer ſpähete ich, ob nicht etwa Friedrich darunterel Aber nein: e Sehnſichierut, ver meinen

gern n peiter her von Böhmen. Hätte
ortiert,gleichzeitig zu uns gelangt. wirt die Regricht von

Jch ließ mich in einen Gaſthof führen. Von dort aus be
er ich meine Einkäufe, expedierte den für Grumitz beſtimm
en Brief, warf mich in eiſen möglichſt einfachen, ſtrapazen-

ſovigen Reiſeanzug und fuhr nach dem Rordbahnhof. J
wollte den Hächſtäbgehenden Zug benuhen, um rechlzeitig an
meine Beſtimmung zu gelangen. Es war wie eine ire Jdeeunter deren Herrſchaft ich meine Handlungen cärſanife e

folst.)

rebe-
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ſind. 2. Die konfeſſionelle Volksſchule nicht noiwendig,
um berechtigte konfeſſionelle Intereſſen bei der Jügenderziehung
ſicherzuſtellen, da dies auch in der Simultanſchule möglich iſt.Sie erhält vielmehr die Schule dauernd in drückender, du

und rechtlicher Abhängigkeit von der Kirche und Geiſilichkeit.
3. Die Konfeſſionsſſchule leidet an großen unterricht
lichen und erziehlichen Mängeln, als da ſind: unentwickelte

ulſyſteme für die Minderheit, in kleinen Orten auch unent
wickelte Schulſyſteme für beide Konfeſſionen. 4. Die Schul
unterhaltungsfrage ſteht in keinem unmittelbaren Zuſammen
hang mit der konfeſſionellen Frage; das Jntereſſe der Schule
verlangt eine geſonderte geſetzliche Regelung der Schulunter-
haltungsfrage und eine Reviſion des Beſoldungsgeſetzes.
5. Die Verſammlung bedauert aufrichtig und tief,
daß ſich Lehrer finden, die in Kurzſichtigkeit oder
auch aus egoiſtiſchen Motkiven die Konſequenzen des
Schulantrags verkennen und ſich nicht ſcheuen, die bis
herige Einigkeit der preußiſchen Lehrerſchaft zu ſtören.“

Das iſt eine erfreulich kräftige Sprache. Zu bedauern iſt,
daß ſich die Halleſchen Lehrer nicht zu einem ähnlichen ſcharfen
Proteſt haben aufraffen können.

Gouverneur Leutwein ſoll demnächſt vom General v. Trotha
mit einer Erſatzkompagnie nach dem Süden von Deutſch-Süd-
weſtafrika geſchickt werden, eine neue Art der Kaltſtellung.

Einem Pump in Höhe von etwa 500 Millionen Mark, den
Jtalien in Deutſchland aufzunehmen gedenke, ſoll der Beſuch
des italieniſchen Miniſterpräſidenten Giolitti beim Reichskanzler
Bülow in Homburg gegolten haben.

Der Handelsvertrag mit Rumänien ſoll glatt zum Ab-
ſchluß gelangt ſein.

Als Beſchützer des Dreiklaffenwahlrechts lobt der
ehemalige Poſt-Leitartikler v. Zedlitz Neukirch im Tag die
preußiſchen Freiſinnigen und Liberalen. Er ſchreibt:

Wie erſichtlich ſtehen ſowohl der freikonſervative wie der
liberale Wahlantrag nicht nur auf dem Boden des Drei-
klaſſenwahlſyſtems, ſondern bezwecken auch deſſen Aufrecht-
erhaltung durch Beſeitigung von Einzelfehlern.

Der „liberale“ Wahlantrag iſt auch von den Freiſinnigen
unterzeichnet worden, die ſich damit in einer grundſätzlich äußerſt
wichtigen Frage völlig auf den konſervativen Standpunkt ge-
ſtellt und ihr eignes Parteiprogramm ſchimpflich verraten haben.
Die „Einzelfehler“, die beſeitigt werden ſollen, beſtehen darin,
daß die beſtehende Unterteilung der Wahlkreiſe den Arbeitern
noch zu viel Recht läßt, ſo d am Ende auch einmal ein
Sozialdemokrat gewählt werden könnte. Nach Beſeitigung der
„Einzelfehler“ wird das gänzlich unmöglich ſein.

Liberale ne i Jn einer Preßfehde
wirft der liberale Graf Bothmer in Aibling bei München dem
Münchener Führer der Liberalen Dr. Wacker vor, dieſer habe
im vorigen Jahre bei einer Wahlverſammlung auf Wunſch
für Viehzölle geſprochen, während er im Münchener Ge-
meinde-Kollegium gegen ſolche geſprochen hat. Dieſes Knif-
fes habe er ſich dann dem Grafen Bothmer und einigen Roſen-
heimer Herren gegenüber gerühmt.

So etwas bringt der Münchener Bier Liberalismus ſchon
fertig. Jm vorigen Jahre unterſtützte er ja auch bei den
Reichstagsſtichwahlen in München II einen Zollſreund, aber
in München I einen Zollgegner.

Der „gefärbteſte“ Abgeordnete, wie ſpöttiſch der national-
liberale Reichstagsabg. Münch-Ferber wegen ſeiner Vorliebe für
Haar und Bart-Färbemittel in parlamentariſchen Kreiſen ge-
nannt worden iſt, ſoll tatſächlich dabei ſein, ſeinen Beſitz zu
verkaufen, um den deutſchen Staub von ſeinen Pantoffeln zu
ſchütteln.

Der arme Mirbach. Jetzt ſoll er die 25000 M. heraus-
rücken, die der vormalige Landrat Ebbinghaus ihm vor Jahres-
friſt zum Bau der Homburger Erlöſerkirche geſchenkt hat, die
aber bis jetzt noch nicht abgeliefert worden ſind. Bülow ſoll
in Homburg vorgeſtern mit Mirbach über die Angelegenheit
verhandelt haben. Ja, ja! Wer fromm iſt, muß viel leiden.

Keinen Nachruf widmet der Reichs-Anz. dem verſtorbenen
Grafregenten von Lippe. Damit verletzt der Reichs-Anzeiger
das bekannte Wort Wilhelms II.: „Dem Regenten, was dem
Regenten gehört.“ Denn außer dem vor einigen Jahren ver-
ſtorbenen Großherzog Peter von Oldenburg hat bisher jeder
deutſche Fürſt ſeinen Nachruf im Reichs-Anzeiger erhalten.
Peter von Oldenburg wurde dagegen nur in der nächſten
Wochen Ueberficht des Reichs Anzeigers beiläufig erwähnt.
Von ihm war freilich bekannt, daß er unter dem Ausnahme-
geſetz den Sozialdemokrat bezogen hatte. Aus eigenem
Entſchluß wird der Reichs Anzeiger nicht gewagt haben, das
alte Herkommen der Nachrufwidmung zu durchbrechen. Welcher
Miniſter wird die Verantwortung dafür übernommen haben

Zum Ausgleich. Nachdem Saarbrücken ein paritätiſches,
alſo konfeſſionsloſes Lehrerinnen Seminar erhalten hat, ge-
re der Kultusminiſter die Errichtung eines katho-
liſchen Lehrerinnen Seminars in St. Johann mit dem An-
ſchluß an ein Urſulinerinnen -Kloſter. Seminardirektor wird
ein Kaplan.

Chriſtlich-ſoziale Ziele. Die C riſtlich-Sozialen halten
jetzt in Frankfurt a. M. ihren achten Vertretertag ab, der von
einer Bauermandel „Vertreter“ beſucht iſt. Jn einer Reſolution
wurde eingetreten für den Mittelſtand, für die Unterdrückung
der Hereros und für „chriſtliche“ Kolonialpolitik. Stöcker und
Mumm-Berlin, der bekannte Mucker, führten dabei das Wort.

Ein neuer Truppenübungsplatz ſoll nördlich von Spandau
für das 3. Armeekorps geſchaffen werden. Die erforderlichen
Millionen zu beſchaffen, kann keine Schwierigkeiten bereiten, da
in Preußen ſämtliche Schulen, Krankenhäuſer, Wege und ſonſtigen
der, Kultur dienenden Einrichtungen bereits aufs vorzüglichſte
beſchaffen ſind.

Seine „Erziehungsmethode.“ Vor dem Kriegsgericht
in Mainz hatte ſich der Unteroffizier Göhrmann aus Lucken-
walde zu verantworten. Er ſtand bei der 5. Kompagnie des
3. Fuß-Artillerie- Regiments und hatte Rekruten auszubilden.
Es wurden ihm 45 bis 50 Fälle von Soldatenſchindereien
zur Laſt gelegt, in denen er Rekruten an der Kehle ſaßte
und wider die Spinde warf, mit der Fauſt den Leuten auf
die Köpfe ſchlug und ihnen in das Genick ſtieß. Auch mit
Fatßtritten war der Angeklagte ſehr freigibig, ſelbſt außer der
Zeit zog er die Rekruten zum Stubendienſt uſw. heran. Der
Angeklagte erklärte, er ſei im Rahmen ſeiner „Erziehungs-
methode“ geblieben. Aus der Beweisaufnahme war zu ent
nehmen, daß die ganze Korporalſchaft unter dieſer „Erziehungs

aufzuhalten.

Ecluarci Graf,

litt. Das Sericht erkannte wegen forigeſehter Miß
lung Untergebener und einer vor r Behand-

Ung auf 2 Monate Gefängnis. In der Begründung des Ur-
teils wird geſagt, daß der Angeklagke ſeine Erziehungsmethode
bei jedem geringfügigen Anlaſſe zur Anwendung gebracht.

falle die „Geringfügigkeit der Mißhandlungen“ ins

Der „Spaß“ des Unteroffiziers. Vor dem Marine
Fregederigt war am Dienstag der Bootsmannsmagat Micha
löwski wegen gefährlicher Körperverlehüng angeklagt. Er hielt
eines Tages mit Mannſchaften des Linienſchiſſes Kaiſer Fried-
rich III. Schießübungen mit Zielmunition ab. Michalowski
vergnügte ſich nun damit, drei Leuten, die er durch die Bahn
laufen üeſ je eine Ladung (4 Millimeter-Kugeln) in den
Allerwerteſten zu jagen. Die Getroffenen merken dies nicht
ſogleich, ſondern erſt nach einiger Zeit. Die Kugeln haben
nicht entfernt werden können und ſind eingewachſen. Micha-
lowski gab vor Gericht ſchmamzelnd zu, die Leute „aus
Spaß zu haben. Laut ärztlichem Gut-
achten iſt ichalowski Epileptiker, und das Gericht mußte ihn
natürlich freiſprechen. Wir aber fragen, wie war es mög-
lich, daß ein ſo gemeingefährlicher Menſch es in der Marine
bis zien Unteroffizier hat bringen können

Zu ſechs Jahren Zuchthaus wurde vom Mainzer Kriegsgericht der Arbeitsſoldat Joſeph Mathern wegen Fehnenſuhe

im wiederholten Rückfalle verurteilt. Dabei machte der Mann
einen Eindruck, der auf keinen normalen eiſteszuſtand
ſchließen ließ.

Zu 3 Jahren 6 Monaten Gefängnis wurde in Dres
den vom Kriegsgericht der frühere Vizefeldwebel Ullmann ver-
urteilt, weil er mehrere Gutsbeſitzerſöhne gegen Geſchenke vom
aktiven Militärdienſt freigemacht hatte, indem er ſie zur Erſatzreſerve hätte, obwohl ſie zum aktiven dienſte für
tauglich befunden worden waren. Daß die Fälſchung ſtrafbar
iſt, iſt klar. Aber wie hoch iſt die Strafe wegen Be reiung
vom Dienſt gegenüber den Strafen wegen ißhandlung
im Dienſte

Ausland.
Fraukreich. Die Petitionen zahlreicher Gemeinden, die

Jl Schulen behalten zu dürfen, ſind ſämtlich abſchlä ig)eſchieden worden. Die Regierung läßt ſich ſomit auf keine
Zugeſtändniſſe an die Pfaffen ein. Nicht nur Miniſterpräſi
dent Combes ſondern auch Jaures erſuchen dringend die Dotk
arbeiter in Marſeille, nachträglich ſich dem Schiedsſpruüch zit
ſügen. Die Wei ung der Dockarbeiter iſt darauf zurückzu
führen, daß die Streikbrecher nicht entlaſſen werden ſollen, ſo
d viele der Streikenden keine Beſchäftigung mehr finden
önnten.

Schweiz. Auf der internationalen Arbeiter-
ſchutz-Konferen z berichtete Millerand über die Tätigkeit
der Spezial Konrniſſion betreffs Verwendung von
Phosphor und Blei und betreffs Frauen-Nacht-
arbeit. Ueber Gewerbliche Gifte referierte Baur,
über den italieniſch-franzöſiſchen Arbeiterſchutz-Vertrag Fonkaine.
Es werden folgende Kommiſſionen gebildet: 1. Arbeitspro-
gramm und Finanzlage des Arbeitsamts. 2. Blei und gewerb-
liche Gifte. 3. Nachtarbeit jugendlicher Arbeiter. 4. Enquete
betreffend Heimarbeit. 5. Unfall- und Krankenverſicherung,
Haftpflicht.

Amerika. Eine bezeichnende Epiſode wird
aus St. Louis gemeldet: Die Direktoren der Ausſtellung gaben
am 25. d. M. den Teilnehmern am Kongreß der Künſte und
Wiſſenſchaften ein Diner. Die Mehrzahl der Teilnehmer waren
Engländer und Deutſche. Jm Laufe des Diners wurden
wie üblich auch Toaſte ausgebracht, und als Deutſchland
an die Reihe kam, weigerte ſich die Kapelle es war die
Muſik der bekannten franzöſiſchen Garde republicaine die
deutſche Nationalhymne zu ſpielen! Erſt nach längeren Ver-
handlungen ließen ſich die Muſiker erweichen, und die große
Affäre war aus der Welt geſchafft. Es iſt nicht das erſte
Mal, daß in ſo offener Weiſe der Haß gegen den zurzeit in
Deutſchland maßgebenden Geiſt zum Ausdruck gelangt.

Der Krieg in Oftaſten.
Bei Mukden, in deſſen Umgebung die nächſte Schlacht er-

wartet wird, ſollen jetzt 3006000 Japaner mit ſehr ſtarker
Artillerie ftehen. Die Japaner haben in der letzten Woche um
deswillen nichts von ſich hören laſſen, weil ſie in den öſtlich
von Mutkden ſich erſtreckenden Gebirgszügen die Flaukenumgehung
fortſetzten. Es wird berichtet, daß ſie dabei Gebirgspfade be-
nutzt haben, an deren Verwendung für militäriſche Zwecke nie-
mand gedacht hat.

Trotz der für die Ruſſen ganz zweifellos ſehr bedenklichen
Lage kommt wieder einmal aus Petersburg unter dem 28. Sept.
die prahleriſche Meldung, Kuropatkin beabſichtige demnächſt die
Offenſive zu ergreifen. In Mukden herrſcht zieinlich ſtrenge
Kälte. Die Chineſen weigern ſich, den Ruſſen Führer- und
Spionendienſte zu leiſten.

Vor Port Arthur machen die Japaner faſt übermenſchliche
Anſtrengungen, um Herren des Platzes zu werden. Das Bom-
bardement iſt Tag und Nacht im Gange, und wird räglich
furchtbarer. Die Granaten erreichen auch den Hafen und fügen
den Kriegsſchiffen Beſchädigungen zu. Die Trinkwaſſerzifuhr
iſt abgeſchnitten. Die Mundvorräte ſind nahezu erſchöpft. Die
Ruſſen gehen ſparſam mit ihrer Munition um. rn
Belagerungsgeſchütze, welche auf der öſtlichen Anhöbe aufgeſtellt
ſind, beherrſchen einen Teil der Stadt und die Reede. Die
Beſatzung leiſtet heldenmütigen Widerſtand und errichtet e
Nacht neue Erdwerke, um den Anſturm der Japaner im Oſten

General Stößel ſei wiederum zur Uebergabe auf
efordert worden wobei nur der Beſatzung nicht aber der
lotte, Abzug unter militäriſchen Ehren angeboten worden ſei.

Der General habe gedroht den nächſten Ueberbringer eines
ähnlichen Anerbietens erſchießen zu laſſen. Der unglückliche
Mann, der für eine Tugend hält, was Wahnſinn iſt und Tau-
ſenden Soldaten den Tod bringen muß! ſuchen a

ur Demoräliſierung in der ruſſiſchen Armee.ucher einige VWerſaue Hin welchen ſich die Erbitterung der in

den Krieg ziehenden ruſſiſchen Soldaten kundgibt, wird derJskra Jolgendes aus Samara mitgeteilt: Aus Samara iſt
das Bugulminſche Regiment nach Aſien abmarſchiert. Unweit
Ufa wurde der Oberſt von den Soldaten getötet und ein
Feldwebel aus dem Fenſter des Zuges hinausgeworfen. DieBeſtrafung blieb aus. Dies Regiment hatte vor dem

grösstes Spezial-Geschäft
am Platze.

Beitfedern, Betten.
Feraand nen auaserhatb. Verpackung trei, Fernnapreeher 2882.

ngsgratis verteilten Blätter beziffern. Hier würde ch

Abgaänge, all die Mandber40 Werſt (67 Kilometer) ad bei 340 Grad de
zurückzulegen. Maneinige Werſt hinter ſich, als ein Sohhat an Sonne

ſammenbrach. Oberſt ließ bei ihm einen wachthabenden
Soldaten zurück und befahl vorwärts zu gehen. Einige Werſt
weiter wiederholte ſich derſelbe Fall mit einem anderen Sol
daten, und der Oberſt ab wiederum ſein Vorwärtskommandsoab. Endlich ereignete i ein dritter Fall, nach welchem die

Soldaten dem Vorwärtskommando des Oberſten nicht Folge
leiſten wollten. Seine Drohungen hatten keine Wirkung, und
als er zurück nach der Stadt zornig abritt, kehrten auch die
Soldaten dahin zurück. Auch hierbei erfolgte keine Beſtrafung.
Wie die Militärärzte, die nach dem Kriegsſchauplatze abgeſandt
werden, erzählen, werden ihnen verroſtete chirurgiſche Inſtru
mente und ſehr wenig Verbandſtoff mitgegeben. Das Gehalt
wird ihnen äußerſt unpünktlich und erſt nach wiederholten

n r Es gibt in Samara auch einigeerzte, die im chineſiſchen Feldzüge mitwaren und noch bis
jetzt ihre Gehälter nicht voll erhalten haben.

Soziales.
Eine r Submiſſionsblüte wird aus Schwelm

emeldet. Von 26 Offerten für Erdarbeiten zum Schlachthaus-
eubau lautete die r auf 21000 Mk., dann folgten An

gebote für 16000, 15000, 13000, 10000, 8000, 7000 Mk.
bis zur niedrigſten, die 6350 Mk. betrug.
e

An die Arbeiterſchaft von Eisleben und
Umgebung.

Jetzt am Quartalsanfang bemüht die hieſige Lokalpredem leſebedürftigen Pullitcin Se P die Kurs zu er
Die Eislebener Zeitung verbreitet nach ihrer täglichen
Reklame 12 600 Exemplare, das Eislebener Tagedlatt
7000 Exeinplare, Bergbote 12 500 Exemplare! Nun wärees ſehr intereſſant zu effahren, wie viele feſte Abonnenten

dieſe Blätter aufzuweiſen Feg da die oben angegebenen
Zahlen nur die jetzt zwe Abonnentenfa iberall

alsdann
ein ganz anderes Reſultat feſtſtellen laſſen, außer bei dem
Bergboten, welcher durch ſeine allein auf Rechnung der
Mansfelder Gewerkſchaft gedruckten 8000 Exemplare
die annähernde Zahl ſeiner zu s gezwungenen Abnehmer
erweiſen dürfte.

Betrachten wir nun einmal die beiden politiſchen Zeitungen
Eislebener Tageblatt (hochkonſervativ) und Eislebener
Kituss (antiſemitiſch und alldeutſch). Nehmen wir nur

as 1. Quartal beider Zeitungen zur Hand, ſo finden wir in
dieſem ſchon eine ſo ſeltene Uebereinſtimmung trotz verſchiedenſter
politiſcher Richtung, daß es eigentlich ganz unnütz erſcheint,
beide Blätter zu leſen. Der politiſche Teil, die für
ewiſſe Leſerkreiſe unumgänglichen Hofnachrichten enthaltend; der unterhaltende Teil durch Dutzende

Nummern gleiche Erzählungen unter gleichem Titel; Reichs
und Landtagsberichte je nach der Parteirichtung
tendenziös gekürzt und entſtellt; Lokales für beide Blätter
aus gleicher Quelle und dito Provinzielles alles
aber ſorgfältig vermeidend, was nur im mindeſten zur
Aufklärung des arbeitenden Volkes dienen könnte das iſt
das Bild der hieſigen Tagespreſſe! Die das Jntereſſe
der Arbeiterbevölkerung aufs höchſte in Anſpruch nehmenden
Ereigniſſe auf politiſchem Gebiete, als da ſind z. B. der
Königsberger Prozeß, der Amſterdamer Kongreß,
die ruſſiſche Willkürherrſchaft in Preußen c. werden
entweder nur mit einigen Zeilen, vermiſcht mit den gehäſſigſten,
Ausfällen auf die Sozialdemokratie, erwähnt oder ganz tot-
geſchwiegen. Wo man aber, wie bei dem jetzigen Bremer
Kongreß, nicht ganz ſo willkürlich zu handeln ſich erdreiſtet,
und das Tageblatt wenigſtens ſich einer einigermaßen an
ſtändigen. und objektiven Haltung befleißigt, holen Eisleber
Zeitung und das Bötchen das in dieſer Beziehung Ver-
ſäumte auf das prompteſte nach. Namentlich das letztere Blatt
ſcheint bei ſeinen bisherigen Beſchimpfungen und Verleumdungen
der ſozialdemokratiſchen Partei ſeine Jauchengrube gänzlich
erſchöpft zu haben, denn es greift zu den L. N. Nachrichten,
um deren neueſte Gemeinheiten nochmals gründlich durchzu-
kauen! Dieſem ſchmutzigen Gelichter noch weiter entgegen
zutreten, hieße Eulen nach Athen tragen!

Das Ungeheuerlichſte aber hierbei iſt, daß es eine Arbeiter
ſchaft gibt, welche ſich in dieſer Weiſe täglich von dieſer Preſſe
ins Anſicht ſchlagen läßt und dieſe Preſſe durch
eigene Mittel exiſtenzfähig erhält! Wie bald würden
dieſe Tintenkulis ſich einer andren Schreibart befleißigen, wenn
die arbeitende Klaſſe endlich klar darüber würde, wie ſehr ſie
ihre eigenſten größten Feinde ſelbſt züchtet und ihnen Pulver
auf ihre Gewehre liefert. Wenn nun auch das Leſen auf-
klärender und belehrender Blätter unter dem Drucke der
Mansfelder Gewerkſchaft ſehr erſchwert wird, wenn
dieſe z. B. allen ihren Arbeitern bei Strafe ſofortiger
Entlaſſung, desgleichen ihren Abmietern der Wohnungen in
gewerkſchaftlichem Beſitze befindlicher Häuſer bei ſofortiger
Kündigung das Leſen des Halleſchen Volksblattes
verbietet, dürfte ſich die Eislebener Arbeiterſchaft durch
ſolchen Terrorismus nicht abhalten laſſen, ihre ihr Intereſſe
auf das tatkräftigſte nach jeder Richtung hin vertretende Preſſe,
wenn nicht durch direktes Abonnement, ſo doch durch Nicht
unterſtützung der feindlichen Lokalpreſſe zu unterſtützen. Die
organiſierte Arbeiterſchaft aber hätte in erſter Linie dafür ein
zutreten, daß ihrem Organ, dem) Halleſchen Volksblatt,
die gebührende Stellung in ihren Kreiſen eingeräumt würde
die Zahl der jetzt geleſenen Blätter ſteht in keinem Verhältnis
zu der am 16. Juni 1903 erzielten ſozialdemokratiſchen Stimmen-
ahl.Wer es alſo ernſtlich mit dem Fortſchreiten unſerer Partei

meint, wer wirklich für unſere Jdeale und Ziele wirken will,
der ſtrebe mit allen Kräften nach der weiteren Verbreitung
unſeres Volksblattes, welches gewiß in jeder Beziehung
den an ein ſolches Parteiblatt zu ſtellenden Anforderungen
entſpricht und jedem Abonnenten die Gelegenheit gibt, ſein
Recht auch in der Oeffentlichkeit zu wahren. Der jetzt bevor
ſtehende Quartalwechſel bietet die beſte Gelegenheit zum Abonne
ment auf das Parteiblatt. Alſo weg mit der Schund u. Lokal-
preſſe! An deren Stelle gehört in jedes Haus das Halleſche
Volksblatt. Abonnements nimmt zu jeder Zeit entgegen
G. Döring, Eisleben, Lindenſtraße 7.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Beste und billigste
Bezugsquoelle,

Halle n. S.

Marhtplatz
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Gardinen, Stores, Spachtel-Vitragen.
Grosse Auswahl schöner neuer Muster.

Tie
empfiehlt zu billigsten Preisen

Donnerstag den 29. September abends S Uhr im Vereinslokal,

Tage
Schmidt. 2. Diskuſfion.

Kleine Klausſtraße 7

Mitglieder Versammlung.
sordnung: 1. Berichterſtattung vom Bremer Parteitag.

3. Vereinsangelegenheiten.
Ref.:

Der Vorstand
Sozialdemokratischer Verein Merseburg.

Sonntag den 2. Oktober nachm. 3 Uhr in der „Funkenburg“

Versammlung.
Tagesordnung 1. Schulfrage. 2. Vereinsangelegenheiten.

Die Diſtriktsleitung.

Achtung! Buchbinder. Achtung!
Sonnabend den 1. Oktober abends 8 Uhr im Saale des Gaſthof

„Zu den drei Königen“, Kleine Klausſtraße 7

üffentl. Aerſnttenletnung.
agesordnung: 1. Regelung des Arbeitsnachweiſes und des

en 2. Verſchiedenes. Bei der außerordentlichen Wichtigkeit der
esordnung erwarten das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen und Kolleginnen

Die Einberufer.
Die nächſte Verbandsverſammlung findet erſt in 3 Wochen ſtatt, da

am S. Oktober die Krankenkaſſen- Verſammlung abgehalten wird.

Funkenburg Merseburg.
Sonntag den 2. Oktober zum Erntefeſt von nachm. 3 Uhr an

große öffentliche WBallmuſik.
Muſik vom 1. Merſeburger Bandonion-Klub.

Hierzu ladet ergebenſt ein Otto Herfurth.

100 3tr. Pflaumen ſtellt W tgFritag
um

ürckners
Obſthandlung

36 Alter Markt 36.

Am Sonntag den 2. Oktober

Neu Eröffnung

Kaufe stets
Warenſchränke, Kaſtenregale, Laden-
tiſche, ganze Nachlaſſe von Möbeln,

Pianinos, Geldſchränke uſw.
Friedrich Peileke, Haple a. S.
Geiſtſtraße 25. Telephon 2450. Morgen Freitaghl J elm Sganze Lager von neuen Röbeln. K.

NB. Kaufe auch ſtets

und Küſtenland am adriat. Meer.
Juliſche Alpen.

F Jabakspfeifen

Leipzigerſtraße 4.

W in gr. Ausw. billigſt4 J Srust Xarras jun.,

Friesenstr. 6 bei
Friedrichstr. 2 bei Hücker.

Geiststr. 36 bei Springstein.
Geiststr. 63 bei Ellersdorfer.
Geiststr. 67 bei Bittner.
Harz 15 bei Bräutigam

Sozialdemokr. Verein
Zipsendorf.

Sonntag den irteser nachm.
rMitglieder Verſammlung

Tagesordnung: 1. Bericht
vom Parteitag in Bremen. Referent:
Genoſſe Burgau, Aue. 2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen
Der Vorſtand.

Sozjald, Verein Aus,
Sonnabend den 1. Oktober abends

S Uhr im Deutſchen Kaiſer

Versamml ung
Tagesordnung „vericht

Genoſſen und Genoſſinnen lade
freundlichſt ein Der Worſtand.

Sozialdemokr, Verein

Ame.
Zu dem am 2. Oktober von nach

mittags 4 Uhr ab im „Deutſchen
Kaiſer“ ſtattfindenden

Kränzchen
ladet alle Genoſſen und Genoſſinnen
freundlichſt ein Der Vorſtand.

Er se G. Gerig, Roſenſtr. 2.
FreitagSchlachte Feſt.

J. BRanso
Advokatenweg 30.

Freitag

Fr. Peters
Blumenthalſtraße 27.

Möbelfuhren
G. Weinholz, Harz 5.

Einen Tafelwagen, ein und zweiſp.
zu fahren, verkauft Geiſtſtraße 25.

Gen. Gustav

vom Parteitag.“ Referent: e
Burgau.

Ulrichstrasse

Kongress- und Rouleaux-Stoffe.
Weiss und eéeréme, glatt und gestreift.

Freitag la
vautine eſtalozziſtr. 13.

gut erhalten, billig zu verF ahrrad, kaufen Leitergaffe 1, I

Pranz Martini
Bürſtenmachermeiſter

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18
empfiehlt einem geehrten Publikum allever e feine und ordinäre
Virſten-, Beſen- umd Pinſelwaren 1. ſ. v.

auf das angelegentlichſte
unter Zuſicherung reeller Bedienung.

Ken! Möbel Gehr.!

als
echt u. imitiert Nuſbaum, Eiche,
Mahagoni, Birke, Herren und
Damen Schreibtiſche Bücher
ſchränke, Buffetts, Kuliffſen,
Steg, Ansziehtiſch., Trumeaux,
Spiegel, Pfeilerſpiegel mit
Schränkch. od. Konſolen, Prunk
ſchränke, engl. u. franz. Be
mit u. ohne Matr., Waſchtiſche
mit und ohne Marmor, Nacht-

Bee und Rips-Garnituren,
aneelſofas, Divans, Chaiſe-

longues, Sofas, Teppiche, Por-

decken u. v. m.
Kompl. Salons, Wohn und

Schlafzimmer- Einrichtungen.

Alles ſehr preiswert durch
große Gelegenheitskäufe.

friocrich Peileke

Bitte genau auf meine Firma zu
achten.

Alte Möbel nehme mit in
Zahlung

ossfleisch!!!
Pfund 30 Pfg.

Reilstr. 126, neben der Kaſerne.
Bei vorkommenden Sterbefällen em-

vfiehlt ſein pejehhaltig, ſargmagarin

H. Kwurll, sah 32.
Fernruf 1156. Fernruf 1156.

Arthur Möbius,
Roßſchlächterei, Langeſtraße 21.

Fernruf 1156.
o e

Alle vorsichtigen Kausfrauen in Ralle
Wissen, dass in der Wäscherei am Galgenberg ohne Chlorkalk gewaschen wird. Der Andrang War Zeit-
Weise so stark, dass die gewöhnliche Lieferzeit kaum eingehalten werden konnte.
anderen, unsere Wäscherei bedarf daher keiner Reklame;
und liefern tadellose Arbeit,

das haben sämtliche Tageszeitungen lobend anerkannt.
F amilienwäsche nach Gewicht, auf Wunsch auch nur gewaschen nd getrocknet.
Unsere Abteilung chemische Wäscherei ist nunme

ab allen Kunden unserer Weisswäscherei

Eine Hausfrau sagte es der
Wir sind mit den neuesten Maschinen eingerichtet

hr auch im vollen Betriebe, wir gewähren von heute

S 25—30 Rabatt
auf alle Aufträge für unsere chemische Wäscherei und Befern daher B.

Rerrenanzüge v. Mk. 2.25 an, Ddamenkleider v.
Annahmestellen für die Abteilung chemische Wäscherei:

Ernst.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Deus der Haleſchen Geneſenſg

Herrenstr. 7 bei Dannenberg.
Merseburgerstr. 45 bei Olädenburg.
Merseborgerstr. 64 bei Oldenburg
Oleariusstr. 13 bei Börner.
Gr. Steinstr. 38 bei Hahn.
Gr. Steinstr. 25 bei Schlereth.

Fabrik u. Comptoir: Am Galgenberg l (verl. Ziethenstrasse). Vernsprecher: 595.
W Die Beefehtigung ungerer Aniage ist für jedermann huehinteressant ad ken wir dar ein.

Erste doutsohe kann für Da h Ahanieh2 Wäsehersi.

Gr. Ulrichstr. 2

Gr. Brunnenstr.

u. 2.00 an.

Giebichensteim
Reilbstr. 9 bei Bauer.

TrothaTrothaerstr. 69 bei Hädioke.

Fernruf 1156.

bei Hartmann

68 bei Baumüller.

Größte Auswahl aller Arten

ettſt. RMoritz Xeyden.
tiſche, Garderobenſchr., Seiden-

tièren, Bilder, Gardinen, Tiſch-

Geiststrasse 25, Tel. 2450.

StadtTheater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

eitag den 30. September.
16. Abonnements-Vorſtell. 4. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

e ſo ich Dir.
Schauſpiel in 4 Aufz. v. Paul Lindau.

Sonnabend den 1. Oktober.
17. Abonn.-Vorſtell. 1. Viertel.

Beamtenkarten giktig.
Lohengrin.

Rom. Oper in 3 Akt. v. Rich. Wagner.

Neues Theater, Halle a. S.
Freitag und Sonnabend. Abends 85.
Novitätl Zum 1. Male: RNovität!

Der Kampf ums Roſenrote.

Weſten
AbſchiedsBenefi

für

Sämtliche Vor zbehalten ihre ltigkeit.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poler.

Heute Donnerstag:

Letztes Auftreten
von

Captain Xansen
mit ſeinen

4 Seelöwen.
Einzig in der Welt exiſtierend!
Freitag den 30. September

ERrstes Auftreten von

The Alkers
O Die Fischmenschen. (D

Gr Ulrichſt o
Welt-Panorama derte
Böhmiſche Bäder.

Teplitz, Karlsbad, Marienbad e.

Zeitz
Martin Stein-

Gastspiel

2. und 4 Oktober

Preuss. Hof.

Zeitz
Erdarbeiter

finden beim Baggerwerk auf Grube
Herm. Henriette I bei Dölluitz
dauernd lohnende Beſchäftigung.

Meldungen daſelbſt.
CLinen Westenschneider

X ſucht Albert Dreochsler Nacht.

Die Rechte und Dſlichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommer m geht von

i ipinPreis 20 V vinsSreis 20 Vf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Geiftſtraße J

E. G. m. d. H) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Ar. 230. Halle a. 7.. Freitag den 30. September 1904.

Parteigenoſſen!
Die Konſtituierung des Parteivorſtandes i olgt. ieAdreſſe de ehe wie her erſt

J. Auer, Berlin 8W. 47,
Kreuzbergſtr. 30.

An dieſe Adreſſe ſind ſämtliche für den Parteivorſtand be
ſtimmten Zuſhri en zu richten.

Geldſendungen ſind dagegen nur an den Parteikaſſierer
A. Geriſch, Berlin SW. 47,

Kreuzbergſtr. 30
zu adreſſieren.

Zur Kontrolle des Parteivorſtandes und als Beſchwerde-
r iſt die aus neun Perſonen beſtehende, im S 17 unſeres

rganiſationsStatuts vorgeſehene Kontrollkommiſſion gewählt.Dicſelbe W im Anſchluß an den Parteitag in
Bremen kv und ſind alle Zuſchriften, Beſchwerden c.
für dieſelbe an

Heinrich Meiſter, Hannover,
Langeſtr. 1

zu richten.
Parteigenoſſen! Das vor uns liegende Jahr ſoll neben der

intenſiven Förderung der Agitation dem Ausbau unſerer Or-
ganiſation gewidmet ſein.

Nach 8 4 unſeres Organiſationsſtatuts hat die Wahl der
Vertrauensperſonen alljährlich im Anſchluß an den Partei
tag ſtattzufinden. Wir richten das dringende Erſuchen an
unſere Genoſſen, das Ergebnis dieſer Wahlen umgehend
an die oben angegebene Adreſſe zu berichten. Der Um-
ſtand, daß die bisherige Vertrauensperſon wiedergewählt iſt,
darf kein Grund ſein, die Neuwahl nicht zu melden. Auch
die Bekanntgabe der Wahl in der Lokalpreſſe oder dem Zentral-organ der Partei enthebt nicht von der Verpflichtung, dem

Parteivorſtande ſo raſch wie möglich die Adreſſen der Ver-
trauensperſonen ſowie der Agitations- und Kreiskomitees mit-
zuteilen. Je umfänglicher und zuverläſſiger unſer Adreſſen-
verzeichnis iſt, deſto raſcher h ſich alle Partei-Angelegen-
heiten regeln und um deſto wirkſamer werden ſich alle unſere
agitatoriſchen und organiſatoriſchen Maßnahmen erweiſen.

Die Wahl der Vertrauensperſonen kann in öffentlichen
Parteiverſammlungen oder dort, wo die Parteivereine die
Parteigeſchäfte führen in den Verſammlungen der Vereine
vollzogen werden.

Für Orte, in denen es den Genoſſen unmöglich iſt, eine Ver-
ſammlung abzuhalten, empfiehlt es ſich, daß ſie ſich privat
verſtändigen und die Adreſſe der gewählten Vertratensperſon
beim Vorſtande melden.

Jn den Orten und Kreiſen, in denen die Parteigeſchäfte
von den Wahlvereinen geleitet werden, müſſen uns unter der
Angabe der vollzogenen Aenderung die Adreſſen des Vor-
ſitzenden und des Kaſſierers mitgeteilt werden. Ebenſo dringend
iſt es notwendig, uns von jeder Adreſſenänderung der Pro
vinzial-Agitationskomitees und der Vorſtände der Landes
Organiſationen Kenntnis zu geben.

Jn Sachen der Organiſation hat der Parteitag keine Aende-
rungen vorgenommen, ſondern eine Kommiſſion niedergeſetzt
mit dem Auftrag, einen neuen Organiſationsentwurf auszu-
arbeiten, der dem nächſten Parteitag zur endgiltigen Entſchei-
dung vorgelegt werden ſoll. Unbeſchadet dieſer Beſchlüſſe be
ſteht aber für uns alle die Pflicht, auf dem gegebenen Boden
die vorhandene Organiſation auszubauen, neue Anhänger der
Partei zu werben und die Agitation und Organiſation in Be-
zirke und Orte zu tragen, in denen wir bisher noch keine
Anhänger beſaßen und keine Organiſation hatten.

Es wird in erſter Linie Aufgabe der Landes- und Pro
vinzial-Komitees ſein, welche die Bedürfniſſe ihrer Bezirke am
beſten kennen und am leichteſten neue Verbindungen zu ſchaffen
vermögen, hier energiſch tätig einzugreifen wir werden es durch
die Gewährung der etwa fehlenden materiellen Mittel und
durch Unterſtützung mit agitatoriſchen Kräften, ſo weit dieſe
uns zur Verfügung ſtehen, an Mithilfe nicht fehlen laſſen.

Weiter wird es ſich darum handeln, namentlich die Partei-
genoſſenſchaften der kleinen Orte, in denen es an geiſtiger An-
regung am meiſten fehlt, mit Leſeſtoff zu verſehen. Vor allen
Dingen iſt hier für die Verbreitung der Parteipreſſe der betreffen-

Kleines Fenilleton.
Mirbach bei Singer. Mirbach eywähnt in ſeiner Recht-

fertigungsſchrift auch ſeinen Beſuch bei Paul Singer. NMir-
bach ſucht dieſen Beſuch damit zu rechtfertigen, daß es ſich
lediglich darum gehandelt habe, zu bewirken, daß das Anden-ken des Kaiſers ihn bei der Stadtverordneten Debatte
über den ſtädtiſchen Zuſchuß zur Kaiſer WilhelmGedächtnis-
kirche nicht verunglimpft werde. Dieſer Zweck ſei erreicht
worden. Die antiſemitiſche Staatsbürger- Zeitung läßt dieſen
Rechtfertigungsverſuch nicht gelten. Sie meint, daß es dem
Kabinettschef der Kaiſerin nicht gut anſtehe, als Bittender bei
Singer zu erſcheinen und daß, wie überall, auch hier der
Zweck niemals die Mittel heiligen dürſe. Das Blatt gibt fol
gende Darſtellung des Beſuches: „Zunächſt hat Singer die
Aufforderung abgelehnt, den Hofmeiſter zu beſuchen mit der
Bemerkung, er möge, wenn er etwas von ihm wolle, zu ihm
kommen her Weg ſei nicht länger als der erſtere Als ſich
dann Freiherr v. Mirbach zu Singer nach dem Reichstag be
gab, empfing dieſer ihn in dem Reſtaurant am ſozialdemolra
tiſchen Fraktionstiſche, hörte ihn an und gab dann ſeinem Er-ſtaunen über den Beſuch und das „Anſinnen“ des Herrn OLer-
e meſter laut lachend Ausdruck. Die Situation in die Frei-
)err v. Mirbach ſich damit gebracht hat, war für ihn und
andere gewiß höchſt peinlich, und Herr v. Mirvach hätte beſſer
getan, in ſeiner Rechtfertigungsſchrift darauf nicht zurückzukom-
men.“ Uebrigens ſagt Singer, er wäre nur gebeten worden,
mit ſeinen Freunden für die Forderung zu ſtimmen, von einer
weiteren Bitte, eine Beſchimpfung des Andenkens der beiden
Kaiſer zu unterlaſſen, ſei ihm nichts bekannt.

Die letzten Ausführungen dex Staatsb.Ztg. ſind falſch. Die
Unterredung hat in Singers Wohnung ſtattgefunden.Die lente kern von Werthers Lotte. Jn Oſterholz
bei Bremen iſt, wie der Tägl. Rundſchau geſchrieben wird,
am 1. September die letzte Enkelin von Charlotte Keſtner geb.
Buff im hohen Alter von 88 Jahren geſtorben. Es iſt Frau
a Luiſe Phili J J Keſtner, Witwe des Advokaten Dr.
ur. Phili u Oſterholz.Gerharp anprunnn hat ſich mit Margarete Marſchalk in

Agnetendorf trauen laſſen, nachdem ſeine erſte Ehe geſchieden
wurde. Die nunmehrige zweite Gattin Hauptmanns war 9
lange die Freundin und im gewiſſen Sinne die Bu es
Dichters. Sie hat ihn ſeit Jahren zu ſeinen liebſten dichteriſchen

je

den Bezirke Sorge zu tragen. Es ſollte keine Verſammlung
ſtattfinden, in der nicht durch mündliche Aufforderung und
durch maſſenhafte Verbreitung gedruckter Einladungen zum
Abonnement auf die Parteipreſſe gewirkt wird. Jn dieſer Be
ziehung iſt bisher viel zu wenig geſchehen. Ferner muß durch
die weiteſte Verbreitung der Neuen Zeit für eine prin-
zipielle Vertiefung unſerer Anſchauungen und durch die Ver
breitung der Gleich heit auf die Gewinnung der Frauen
für unſere Bewegung Bedacht genommen werden. Endlich
ſollte allerwärts in viel höherem Grade als dies bisher ge
ſchehen iſt, durch Anlegung von Bibliotheken unſerer Literatur
für die geiſtige Ausbildung unſerer Genoſſen geſorgt werden.
Die nötigen Schriften-Verzeichniſſe ſind durch unſere Partei
Buchhandlungen gratis zu beziehen und ſind auch wir bereit,
hier unterſtützend einzugreifen.

Parteigenoſſen! Es ſind der Aufgaben viele, deren Löſung
wir zu übernehmen haben. Wir können dieſen Aufgaben nur
gerecht werden, wenn wir einmütig zuſammenſtehen, unſere
Kräfte verbinden, kleinlichen Streit und Zank über Neben-
dinge verbannen, namentlich auch alle perſönlichen
Streitigkeiten auf das ſtrengſte unter uns
verpönen, was nicht ausſchließt, daß wir ſachliche
Meinungsderſchiedenheiten ſachlich diskutieren, denn nur im
Kampf der Meinungen können wir die rechten Wege zu unſern
Zielen finden.

Die Einheit der Partei iſt ohne Einigkeit nicht möglich.
Die Einigkeit bedeutet aber nicht Aufgabe jeder ſelbſtändigen
Anſicht, ſondern ſie wird geſchaffen durch die Ueberzeugung
daß der ehrliche Wille vorhanden iſt, unſerer großen Sache
nach beſtem Können zu dienen, und daß wir in unſerem End-
ziel einig ſind: Beſeitigung der Ausbeutung und Unterdrückung
des Menſchen durch den Menſchen, welche die heute herrſchende
kapitaliſtiſche Staats- und Wirtſchaftsordnung zur Voraus
ſetzung hat; Schaffung einer Staats und Geſellſchaftsordnung,
die allen Menſchen ohne Ausnahme die gleichen Rechte, aber
auch gleiche Pflichten nach Maßgabe ihres Könnens und ihrer
Kräfte auferlegt, und allen den vollen Genuß aller Kultur-
errungenſchaften ſichert.

Der Kampf für dieſes Ziel ſchließt wiederum nicht aus
daß wir unſeren Gegnern in den bürgerlichen Parteien Hilfe
leiſten, befürworten ſie Schritte, die auf dem Wege zu einer
unſerer nächſten Forderungen liegen oder dieſe ſelbſt um
ſchließen, aber wir dürfen keinen Augenblick vergeſſen und nie
bezweifeln laſſen, daß es Abgründe ſind, die uns in unſerer
Weltanſchauung und in unſerem Ziel von ihnen trennen, daß
es hier keine Ueberbrückung der Gegenſätze gibt.

Parteigenoſſen! Wir zweifeln nicht, daß die hier entwickel-
ten Anſchauungen auch die Euren ſind, und ſo rufen wir:

Vorwärts! ohne Raſt und ohne Ruh!
Hoch die Soztaldemokratie!
Berlin, den 28. September 1904.

Auer. Bebel. Eberhardt. Geriſch. Molken-
buhr. Pfannkuch. Singer. Wengels.

Die Merxſeburger Bluttat vor dem Schwur
gericht.

Halle, 28. September 1904.
Jn heutiger Sitzung kam die Sache gegen den Maurer

Friedrich Andreas Tanz von Merſeburg, der wegen Körper-
verletzung mit Todeserſolg angeklagt war, zur Verhandlung.

Ueber die Sache iſt wiederholt und beſonders von der bürger-
lichen Preſſe in tendenziöſer Weiſe berichtet worden und zwar
wurde diesmal der Täter, der nämlich ein Arbeitswilliger war.
als das unſchuldige harmloſe Lamm, und der Erſtochene, ein
angeblicher Verteidiger der Streikenden, als „Radaubruder,
Stänker, vorbeſtrafter Menſch 2e.“ hingeſtellt. Obwohl wir
auf Vorſtrafen nicht das Gewicht legen, wie gewiſſe Leute ſo
ſei zur beſſeren Verſtändlichmachung der bürgerlichen Heuchelei
mitgeteilt, daß der erſtochene 26jährige Handarbeiter Karl
Klinkmüller im Jahre 1897 einmal wegen Körperver-
letzung mit 10 Mark Geldſtrafe belegt worden iſtund der Schützling der bürgerlichen Preſſe, der arbeitswillige
Tanz, folgende Vorſtrafen erlitten hat: Widerſt an d,
Körperverletzung, Unfug onate 2 Wochen,
Sachbeſchädigung, Unfug 5 Monate, Körperver-
letzung 14 Tage, weitere Gewalttätigkeitsvergehen zehn

Frauengeſtalten inſpiriert, und in eingeweihten Kreiſen wutzte
man längſt, daß ohne ſie vielleicht nie das Lied von der Ver-
ſunkenen Glocke ertönt wäre, nie ein liebliches Rautendelein den
Glockengießer umſtrickt hätte. Fräulein Marſchalk ent
ſtammt einer bekannten Künſtlerfamilie, hat ſelber viel Sinn
für alles Schöne in der Kunſt und iſt vor allem eine treffliche
Violinſpielerin.

Die Freiheitsftatue in Newyork, welche im Jahre 1886 auf
Bedloes Jsland errichtet wurde, ſoll einer gründlichen Reparatur
unterzogen werden. Wind und Wetter haben der Statue übel
mitgeſpielt und das Kriegsminiſterium, unter deſſen Jurisdiktion
die Jnſel ſteht, hat deshalb beſchloſſen, das Mauerwerk und die
Bronzetafeln zu erneuern, welche an der Bildſäule angebracht
ſind. Auch ſoll an Stelle der hölzernen Treppe ein durch
Elekrizität betriebener Elevator angebracht werden.

Kunſtwerk und „Schweinerei“. Das vor HuigeTagen in Dortmund eröffnete neue Stadttheater iſt nach faſt
übereinſtimmendem Urteil ein wirkliches Kunſtwerk. Eine ge-
wiſſe Richtung ſtimmt in dieſes Urteil nicht ein. es wird ſogar
geſagt, da ſei weniger Kunſtwerk als Schweinerei! Und
woher dieſes vernichtende Urteil Natürlich ſtammt es aus
dem Zentrums Lager und gründet ſich auf änige nackte Figu-
ren. Fürchterlich! Der Erbauer, Proſeſſor Dülfer, hat es ge-
wagt, ſogar am äußeren Gebäude die Kunſt allegoriſch durch
weibliche Figuren darzuſtellen, die noch etwas ſtärker dekolletiert ſind, als durch Se Etitette für junge und alte Prinzeß-
chen und andre Hofluft würdige Dämchen vorgeſchrieben
iſt. Das reine Sodom! Nicht einmal eine Badehoſe
hat man den Xenien und Nymphen angezogen! Die ſchwar-
zen Sittlichkeitswächter zeigen nun ihre innere Unmoralität
dadurch, daß ſie erklären, ihr Schamgefühl werde durch ein
Bild gröblich verletzt! Jede nackte Figur iſt den Schwarzen
Schweinerei! Dem Schwein iſt eben alles Schwein, wie dem
Reinen alles rein iſt. Man könnte über die a
wenn ſie nicht einen tiefernſten Hintergrund hätte. Die c
träge über „Schweinerei“ am Theater werden nämlich t r
13 jährigen Schülern von ſogenannten Erziehern und J
lehrern von Geiſtlichen gehalten! Den Kindern, d ſic
vorher nichts dabei gedacht haben, iſt geſagt worden da g.
ich einer Sünde wider die Keuſchheit, wider das ſechſte Gea ſchuldig machen, wenn ſie beim Vorleigehen die Fi

am Theater betrachteni Durch ſolche Art Morallehre wir
die innere Reinheit der Kinder geradezu vergiftet

15. Jahrg.

Wochen Gefängnis Schließlich iſt Tanz auch we iſtahls und Hehlerei beſtraſt. d an weten Dits.
Den Vorſitz führte heute Landgerichtsrat Grünberg; als

Ankläger fungierte 7 Voigt, und die Verteidigung für
den Angeklagten hatte Rechtsanwalt Dr. Purſche übernommen.
Tanz ſtammt aus Tambach bei Ohrdruf und arbeitete zur
Zeit in Ammendorf, während er in Merſeburg wohnte. Er iſt
26 Jahre alt und befindet ſich ſeit 17. April in Unterſuchungs-
haft. Angeklagte wird beſchuldigt, in der Nacht vom
16. zum 17. April (Sonnabend zum Sonntag) den Arbeiter
Klinkmüller auf dem Marktplatze in Merſeburg derartig mit
ſeinem Taſchenmeſſer in die Bruſt geſtochen zu haben, daß derin a Herz Getroffene ſofort tot ſammenbrach

m Abend des 16. April war Tanz mit zwei Logiskollegenin die Kutſcherſtube der Goldenen Sonne in Merſebur T
gangen und hatte dort Skat geſpielt. Dort will er durch Klink-
müller und andere Arbeiter geſtört worden ſein, weshalb er ſich
mit ſeinen beiden Kollegen entfernte und zunächſt nach der
Kutſcherſtube zum Goldenen Arm ging. Klinkmüller und andere
ſchloſſen ſich Tanz bei dem Beſuch mehrerer Wirtſchaften an.
Tanz will ſchließlich, obwohl er von ſeinen Zechgenoſſen „ge

änſelt“ und „geuzt worden ſei, eine Runde Bier gegeben und
ich mehr zurückhaltend benommen haben. Jn einem Lokale
kam es zwiſchen Tanz und dem Klempner weiß zum Streit,
der aber durch Gäſte bald geſchlichtet wurde. Nachdem vom
Wirt Ruhe geboten war, entfernten ſich Klinkmüller, Weiß und
der Arbeiter Rudolf Seydel und gingen in das Reſtaurant zum
Sächſiſchen Hof. Dieſe drei Perſonen verließen gegen 2 Uhr
nachts das Reſtaurant, um nach Hauſe zu gehen, und trafen
auf dem Wege mit dem Poliziſten Schönemann zuſammen.
Jn einiger Entfernung von der Krahlſchen Gaſtwirtſchaft ſagte
Seydel: „Bei Krahl bekommen wir doch kein Bier mehr“,
worauf Schönemann entgegnete: „Jch will jetzt hin und Feier
abend bieten.“ Der Beamte ging etwas ſchnell voraus, und
Klinkmüller, Weiß und Seydel gingen langſam nach.
Als dann Schönemann mit Tanz das Krahlſche Lokal ver

ließ, gingen Klinkmüller, Weiß und Seydel dort zufällig vor
bei, und Tanz will angenommen haben, die drei Perſonen
lauerten ihm auf. Er äußerte dem Polizeibeamten gegenüber:
„Die Jungens können nun kommen; ich bin bereit und fürchte
mich nicht.“ Der Beamte, der aber wußte, daß die drei dem
Tanz nicht ablauerten, ſagte: „Laſſen Sie die Leute nur ruhig
gehen, die tun Jhnen nichts.“ Bis zum ſogen. Tiefen Keller
in der Oelgrube ging Tanz in Begleitung des Beamten,
während die drei Genannten auf dem Nachhauſewege, der dort
vorbeiführte, folgten. An der Burgſtraße am Markt gerieten
die vier Perſonen, nachdem ſich Schönemann kurz zuvor ent
fernt hatte, aneinander. Tanz ſei, ſo behauptete der Zeuge
Seydel unter dem Eide, plötzlich ſtehen geblieben und habe den
dreien mit dem Meſſer in der Hand entgegengerufen:
„Wer mir zu nahe kommt, dem renne ich das Meſſer in den
Wanſt.“ Dann ſei Tanz auf Seydel zugekommen und habe
ihn ſchlagen wollen. Seydel habe aber den Hieb mit der Hand
abgefangen und dem Tanz einen Schlag ins Geſicht gegeben.
Der Angeklagte wurde von den Dreien aufgefordert
Meſſer einzuſtecken, und als er das nicht tat, ſprang Klinkmüller,
der angenommen haben ſoll, Seydel ſei ſchon geſtochen, auf ihn
zu und erhielt nach kurzem Handgemenge den Todesſtoß. Der
Geſtochene ſtürzte zu Boden und ſchrie: „Er hat mich ins Herz
getroffen.“ Tanz lief dann weg, wurde von Seydel eingeholt,
unter Hilferufen feſtgehalten und ſchließlich von einem herbei-
gerufenen Polizeibeamten feſtgenommen. Der Erſtochene wurde
nach dem Wachtlokale gebracht und der herbeigerufene Polizei
arzt konnte nur konſtatieren, daß der Tod infolge Verblutung
eingetreten iſt.

Der Angeklagte ſtellte ſich als einen der gutmütigſten Menſchen
hin und verſuchte die ganze Schuld auf Klinkmüller und ſeine
Begleiter abzuwälzen. Er brüſtete ſich als Arbeitswilliger.
Vielleicht glaubte er damit den Geſchworenen gegenüber im
ponieren zu können. Klinkmüller, ſo meinte er, habe ſich am
betreffenden Abend immer „austoben“ wollen. Er habe auch
damit renommiert, daß er den Bruder des Tag einen Werk
meiſter, einmal in die Ecke geworfen habe. iederholt habe
man ihn, da zur Zeit Maurerſtreik war und er bei einem Unter
nehmer in Ammendorf arbeitete, Streikbrecher genannt. Da er
ein anſtändiger Gaſt ſei, habe er in dem Krahlſchen Reſtaurant
bleiben können, während andere Gäſte das Lokal verlaſſen
mußten. Bei dem Verlaſſen des Lokals habe er feſt angenom
men, es werde ihm von Weiß, Seydel und Klinkmüller auf
gelauert, und einer der drei Genannten habe ihm, als er mit
dem Beamten das Lokal verließ, die Worte „Bäffchenfritze“ und
„Streikbrecher“ zugerufen. Schönemanun, der neben Tanz ging,
bekundet aber, dieſe Worte ſeien nicht gefallen, und Zeuge
Seydel beſtätigte die Angaben des Sergeanten. Tanz behauptet
auch, der Poliziſt habe ihn gefragt, ob er nicht mit ſtreike,
worauf er entgegnet hätte, er arbeite. Der Polizeibeamte be

„Das Recht zur Beſeitigung keimenden Lebens.“ Eine
angebliche „Gräfin von Streitberg“ erhebt in einer ſoeben (bei
Wühelm Möller, Oranienburg -Berlin) erſchienenen Schrift zum
erſten Male als Frau ihre Stimme in einer Frage, die bis
her ſelbſt unerſchrockene Männer nur ſchüchtern anzudeuten
wagten. Von hervorragenden Juriſten ſind die Schwierigkeiten
erwogen worden, die ſich einer Reform des S 218 des eichs
ſtraſgeſetzbuches entgegenſtellen, der bekanntlich die Abtreibung
ſchwer beſtraft. Die Frauenrechtlerin will mit kräftigem Hiebe
den gordiſchen Knoten durchhauen und ohne den Rechts
ſtandpunkt auch nur einen Moment zu verlaſſen die Un-
haltbarkeit des beſtehenden Rechtsverhältniſſes zeigen. Sie be
hauptet, daß jene Strafbeſtimmung nicht nur das Volksbewußt
ſein verwirre, ſondern auch die Richter mit ſich ſelbſt in
Widerſpruch bringe. Mutig vertritt ſie das Recht der Frau,
die in dieſer Angelegenheit in erſter Reihe mit entſcheiden
müſſe, und zwar vornehm und dezent. Sie vertritt den Stand-
punkt, daß die entehrenden Strafen, mit denen Frauen vom
s 218 bedroht werden, keine Berechtigung haben.

Denkmäler für gefallene Vier Aus Mannheim ſchreibt
der Frankf. Ztg. ein Leſer: Zur Ergänzung der Notiz „EinDenkmal ſir efallene Pferde möchte ich Jhnen mitteilen,

daß ein ähnliches Denkmal ſchon ſeit dem Jahre 1785 im
Taunus auf der Strecke Dornholzhau en Wi dpark in der Nähe
des Gotiſchen Hauſes exiſtiert. Es ben ſich hierbei aller
dings nicht um ein künſtleriſches Monn ent, ſondern um ein
ſchlichtes Erinnerungszeichen an einen einzelnen tapferen
Kampfgenoſſen, deſſen Beſitzer Landgraf Friedrich II. von
Heſſen war. Bei einem ſcharfen Ritte durch das Waldes
dickicht, als dem Landgrafen höchſte Eile not tat, ſetzte das
Pferd ſeine letzte Kraſt ein, bis es plötzlich tot unter ſeinem
Reiter zuſammenbrach. An der Stelle, wo das treue Tier
perendet, ſchaufelte man ihm ſein Grab, und Landgraf Fried
rich ließ als Zeichen ſeiner Dankbarkeit für ſein gutes Leib-
pſerd eine Gedenktafel über der Stelle errichten, die folgenden
Spruch trägt und ſich bis zum heutigen Tage noch ziemlich
gut erhalten hat:

Hier liegt das beſte B. begraben,
Das alle Tugenden vereint.
Könnt' man mit Tieren Freundſchaft haben, m
So läge hier mein Freund. c



ß er mit Tanz über den

uptet au dies am M ſei er,
eſſer gegriffen, von einer der drei r ihm

kommenden Perſonen wiederum Streikbrecher geſchi und
den Rücken n worden. Zeuge Seydel ſtellt aber dieſe

entſchieden in Abrede gegeben wird von Tanz,an gerufen habe: „Einer, der mir zu nahe kommt,
den nieder. Wie Klinkmüller den Stich bekommen
gre. wiſſe er nicht. Klinkmüller ſei auf dem Markiplah
ihn herangekommen, habe ihn zu Boden geworfen und auherumgewirtſchaftet, wie ein Hund, der ein Loch in die

de wühlen wollte“. Klinkmüller früher V geredet
be, er könne jem den die Naſe ab und die Gurgel durchbe er Unot v ommen und ſeinen Gegner abzuwehren

ging ei kön e n üller den Stich bekommen haben.s ſei aber e daß Klinkmüller in das Meſſer ge
fallen iſt. Die Behauptung des Angeklagten, Klinkmüller habe
auch ein S in der Hand gehabt, wird dadurch widerle

Künkmüllers zugeklapptes a grnmeſſer aus der Taſ

a er in das tlo eſ wurde.

det aber mit Beſtimmthe
rerſtreik nicht geſDer Angeklagte e

vor er zum

Beweis me ergab, was wir ſchonfrüher e Suche mit Wanrerſtreit nichts
tun rgerliche Preſſe war ſginer: um den

nden Maurern etwas anhängen zu können, ſo liebens-
n geweſen, zu berichten, die Beteiligten wären von einer

eikverſammlung“ gekommen. Dabei hatten die Heteiligten
mit dem Streik nichts zu tun; nur der Angeklagte fühlte ſich

s Arbeitswilliger. Tanz und einige Entlaſtungszeugen ver-ort den Erſtochenen als einen „Stänker und Krakeeler
n Der Vorſitzende wies aber mit Recht darauf hin,

daß Klinkmüller ſich jetzt nicht mehr verteidigen könne. Ein
Zenge, der mit Klinkmüller in einem Vereine war, ſagte, letz
derer habe ſtets einen guten Eindruck auf ihn gemacht. Einige
Zeugen wollen auch wahrgenommen haben, daß Ta auf
dem Markte von allen drei Beteiligten hin und her geſchoben
worden iſt. Der Zeuge Klempner Weiß war wieder nicht er-
chienen, wie früher ſchon einmal, weshalb die Verhandlung

werden pr. Er wurde wegen unentſchuldigten
zu 30 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Haft ver-

Der Staatsanwalt trat für Bejahung der Schuld-
fragen wegen Körperverletzung mit Todeserfolg unter Vernei-
nung der mildernden Umſtände ein. Der Verteidiger machte

eltend und nahm ſeinen Klienten, was ja ſelbſt-
iſt, nach allen Richtungen in Schutz. Der Er-

ne, ein ſonſt gutmütiger Menſch wurde ſogar einmal als
ein licher Mann“ bezeichnet. Die Geſchworenen bejahten
die frage und auch die mildernden Umſtände worauf
der Staatsanwalt 2 Jahre Gefängnis und die Einziehung
des Meſſers beantragte. Das Gericht erkannte auf

1 Jahr 6 Monate Gefängnis
und rechnete 3 Monate Unterfuchungshaft auf die Strafe ab.
Der Ängeklagte erklärte ſich bereit, die Strafe ſofort anzu

Folizeiliches und Gerichtliches.
t Von der Geſindeſklaverei. Wegen Beleidigung der

Gendarmerie, des Beſitzers G. Ritnkus in Tilszenehlen und
des Amtsvorſtehers in Mixlauken wurde Genoſſe Weſtmeyer,
Redakteur am Volks wille in Hannover, von der
Strafkammer zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Das Amts
blatt des Kreiſes Ragnit brachte im Mai eine Bekannimachung
des Ortsvorſtehers, in der die Gendarinen, ſowie die Guts-
und Gemeindevorſteher ergebenſt erſucht wurden, im Betretungs
falle ein aus dem Dienſte gelaufenes Mädchen feſtzunehmen
und ihm vorführen zu laſſen. Jn der Form der Kritik dieſer
Bekannimachung erblichte das Gericht eine Beleidigung vorſtehend
genannter Perſonen. Der Staatsanwaſt hatte einen Monat
W nis beantragt.

z Die Oſtmarkenpolitik brachte dem Genoſſen Seeger,
Redakteur der Leipz. Volksztg., 75 Mk. Geldſtrafe ein. Er
hatte einen Artikel, ein Oſtmarken-Panama, veröffentlicht, in
welchem den Beamten des Polizeipräſidiums und der Anſiede-
lungskommiſſion Beſtechlichkeit vorgeworfen ſein ſollte. Der
Angeflagte betont, daß er mit dem Artikel nur die korrumpierende
Oſtmarkenpolitik der Regierung treffen wollte, wurde aber trotz
dem verurteilt.

Varteinacßrichten.
Der Parteitag der dentſchen Sozialdemokratie

in Oeſtreich wird, wie wir ſchon berichteten, zur Zeit in
Salzburg abgehalten. Der parlamentariſche Bericht der Frak-
tion des Abgeordnetenhauſes findet ſich mit unvergleichlichem
Galgenhumor mit der Tatſache ab, daß eigentlich überhaupt
nichts zu berichten iſt, da ſich dieſe Karikatur eines Parlaments
im ewigen Zuſtand des Obſtruierens, Jnterpellierens, Einlauf-
Verleſens, Schimpfkonzertierens befand. Dabei harren hochwich-
tige Dinge der Erledigung: Ausgleich mit Ungarn, Zolltarif,
Handelsverträge; es drohen ungeheure Neuforderungen für den
Militarismus nebſt Aufnahme einer neuen Staatsſchuld,
Erhöhungen der indirekten Steuern uſw. Von der tauſendmal
verſprochenen Reform der Arbeiterverſicherung, Einführung des
allgemeinen Wahlrechts, der Alters- und Jnvaliditäts-Verſiche-
ſern Sonntagsruhe im Handelsgewerbe, iſt aber nichts zu

ören.
Der Bericht des Parteikaſſierers, Genoſſen Dr. Ellenbogen,

über die beiden letzten Jahre gibt ein leidlich befriedigendes
Bild. Seit 1898 beſteht eine ſogenannte „Reichs-Parteiſteuer“,
die 1902-—-1904 35 322 Kronen erbrachte. ein Mehr von
8506 Kronen gegen 1990 1902.

Jn der Vorbeſprechung am Sonntag wurde der Antrag, den.
Generalſtreik auf die Tagesordnung zu ſetzen, mit fol
gender Begründung abgelehnt:

„Eine Diskuſſion über den Generalſtreik iſt nicht dringend,
weil die öſtreichiſche Arbeiterſchaft klar darüber iſt, daß der
Generalſtreik als Allheilmiitel zur Durchführung unſerer
letzten Ziele eine Utopie iſt, daß aber der politiſche Maſſen-
W ein unter gewiſſen Umſtänden brauchbares und wirk-
ames Mittel der Aktion iſt, auf das das Proletariat nicht

verzichten kann und das es ſich vorbehält, und weil ſchließ-
lich der Amſterdamer Kongreß eine durchaus beſtimmte undſachgemäße Reſolution in dieſer Sache beſchloſſen hat.“

Der Antrag Winarsky, den Generalſtreik auf die Tagesordnung
des nächſten Geſamt-Parteitages zu ſetzen, wird ange
nommen.

Am erſten Verhandlungstage (Montag) wurde nach den üb-
lichen Begrüßungen (Vollmar ſprach für Deutſchland) folgender
Antrag Pernerſtorfer-Ellenbogen unter lebhaftem Beifall ein-
ftimmig angenommen:

„Der Parteitag ſpricht den italieniſchen Genoſſen in ihrem
unerſchrockenen und aufopferungsvollen Kampfe gegen die
Brutaliſierungsbeſtrebungen der italieniſchen Bourgeoiſie die
begeiſterte Sympathie aus.“

Den Bericht der Parteivertretung gibt Skaret, den Kaſſen
bericht Dr. Ellenbogen, über die parlamentariſche Tätigkeit
referiert Elderſch. Jn der überaus lebhaften Debatte empfiehlt
Freundlich (MähriſchSchönberg) den Generalſtreik als Mittel,
die Hoffnung der Maſſen neu zu beleben. Pernerſtorfer erklärt
demgegenüber, der umgekehrte Weg ſei richtig: Er ſt ſtark und
mächtig werden, dann große Aktionen unternehmenl!

rſammlung, die im Anſchluß an den
neben Vrut Ellenbogen,3 einer Rieſen

el v. Vollinari and,d, Male Wie Schuhmeier und

über. Die Entwicklung der sezhal demokratie
n Deutſch land. Die öſtreichiſche benahm ſich
anſtändiger gegen den deutſchen Redner, als kürzlich in
Deutſchland bei der Affäre Peryetſtorfer dem öſtreichiſchen
Untettan gegenüber der Fall geweſen war.

Der Theaterkonp 3 die n in Dork
mun t dadurch ſein Ende gefunden, daß ſich die geſamtedige e Preſſe In die Literariſche Geſellſchaft auf die eite

der Ardelterzeitung ſtellte, wodurch der Direktor zum ach
eben gezwungen wurde. Die von uns bereits erwähnte Reſonon e Kiterariſchen Geſellſchaft hat folgenden Wortlaut

Die Literariſche Geſellſchaft z Wrimune proateſtiert
as Verhalten ortmunder Magiſtratse eher der n unſeres adv. u. ckſichtigung der Arbeiterzeitung, r Wer

liner Tageblatts und weßrerer anderer kun feeundücher Blätter

iſt zu beklagen. Die Nichteinladung der Arbeiterzeitung iſt
geeignet, einen Teil der Dortmunder Bevölkerung der

Schauſpielkunſt zu entfremden. Se jedoch &t wen de
das parteiiſche Verhalten dieſes Ergebnis nicht en un
dadurch unſer Stadttheater nicht leiden wird.

Das Harburger Volksblatt tritt am 1. Oktober in
ein neues Stadium. Der unermüdlichen und opferwilligen
Tätigkeit der Genoſſen iſt es zu verdanken, daß das Blatt von
dieſem Tage in eigener Druckerei hergeſtellt werden
kann. Zugleich erfährt das Volksblatt eine Vergrößerung des
redaktionellen Teiles und bekommt ein geſchmackvolleres und
fteundlicheres Format.

Differenzen ſind unter den Parteigenoſſen in der Schweiz
dadurch ausgebrochen, daß die Arbeiterunion einen ſcharfen
Proteſt gegen die Verwendung von Militär bei Streiks faßte,
während das Zentralorgan der Partei, der Grütlianer, ver
langte, auch den wiederholten Militäraufgeboten gegenüber
müſſe volle Ruhe gewahrt bleiben, der Beſchluß der Arbeiter-
union ſei übereilt, ja geradezu leichtſinnig. Man müſſe vor
Einlegung ſolcher Proteſte genau unterſuchen, ob der Proteſt
auch berechtigt ſei. Zum Glück will die Mehrheit der
ſchweizer Parteigenoſſen von ſolcher Pflaumenweichheit nichts
wiſſen.

Gewerülſchaftliches.
Die Ausſperrung ſämtlicher Holzarbeiter Berlins

ſoll am heutigen Donnerstag erfolgen! Jn
einer kombinierten Vorſtandsſitzung ſämtlicher Arbeitervereine
der Berliner Holzinduſtrie wurde am Mittwoch Bericht über
den jetzigen Stand der Lohnbewegung im Gewerbe erſtattet.
Danach ſind die Einigungsverhandlungen als geſcheitert zu be-
trachten. Die Arbeitgeber hatten ſich mit dem Vorſtand der
Arbeiterorganiſation bereits verſtändigt, die Mitglieder des
Holzarbeiterverbandes lehnten aber die vom Vorſtand vorße
ſchlagenen Zugeſtändniſſe ab und beharrten auf ihren Forde-
rungen, vor allem darauf, daß neue Muſter zuerſt im Lohn
angefertigt und danach der Akkordlohn berechnet werden ſollte.
Jn der Vorſtandsſitung der Arbeitgeber am Mitlwoch wurde
dieſe Forderung als unannehmbar bezeichnet und beſchloſſen,
nunmehr den Arbeitgebern der Berliner Holzinduſtrie die Aus
ſperrung ſämtlicher Arbeiter zu empfehlen. Die Lohnarbeiter
ſollen ſofort, die Akkordarbeiter nach Fertigſtellung ihrer Arbeit
entlaſſen werden.

Metallarbeiter! Der Ausſtand in der Thüringer Ma-
ſchinenfabrik von Walter u. Co. in Mühlhauſen iſt
zwar für beendet erklärt worden, doch ſtellte die Firma ent-
gegen ihrem Verſprechen noch nicht alle Leute wieder ein. Bei
Stellenangeboten iſt dieſes zu berückſichtigen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 29. September.

Heute abend in Streichers Reſtaurant WBe-
richterſtattung über den Bremer Farteitag.

Endlich vom Schickſal erreicht.
Unter dem Sozialiſtengeſetz waren es namentlich zwei der

hieſigen Polizeibeamten, die unſeren Parteigenoſſen das Leben
ſchwer machten und ihnen die Härte des über ſie verhängten
Ausnahmezuſtandes nach Kräften fühlen ließen. Der eine von
beiden war der Polizeikommiſſar Groſſe, der nun ſchon ſeit
Jahren penſioniert, dann von Halle verzogen und für die breite
Oeffentlichkeit verſchollen und jetzt wohl bereits geſtorben iſt.
Der andere, noch biſſigere Verfolger unſerer Parteifreunde war
der damalige Kriminalpoliziſt Horn, der ſeit langen Jahren
Oberaufſeher über die ſtädtiſche Straßenreinigung iſt. Noch
heute ballt ſich manchem unſerer älteren Genoſſen die Fauſt,
wenn er daran denkt, was gerade dieſer Horn unter dem
Sozialiſtengeſetz fertig brachte. Schon ſeit Jahren wurden uns
von Zeit zu Zeit Mitteilungen über Horn zugetragen, von
deren Veröffentlichung wir aber abſehen mußten, weil bei der
bewährten Praxis der hieſigen Staatsanwaltſchaft, in ſolchen
Fällen Offizialklage zu erheben und den Beſchuldigten als
ſchwurkräftigen Zeugen dem Angeklagten gegenüberzuſtellen,
eine Verurteilung abſolut ſicher war. Jetzt jedoch iſt der Stein
durch eine Differenz, die Horn mit einem Hilfsauſſeher gehabt
hat, ins Rollen gekommen. Horn iſt der Unterſchlagung
und der Bücherfälſchung in vielen Fällen bezichtigt
worden, und die bisherige Unterſuchung hat die
Richtigkeit der Anzeige in weit mehr Fällen, als
zunächſt angegeben waren, beſtätigt.

Horn hat in das Lohnbuch der ſtädtiſchen Straßenkehrer
Namen eingeſchrieben und einen Wochenlohn von etwa 16 M.
als an ſie ausgezahlt vermerkt, die gar nicht vorhanden

eweſen ſind. Es wird uns eine Zahl von bereits erwieſenenFällen von Unterſchlagungen und Fälſchungen genannt, die ſo

hoch iſt, daß wir Abſtand nehmen, ſie mitzuteilen. Au
Krankengeld ſoll als ausgezahlt von Horn gebucht worden ſein
was nicht bezahlt worden iſt. Die Unterſchlagungen undFälſchungen ſtehen zweifellos feſt. Trotzdem länt Horn frei
herum; ja ein hieſiges Blatt berichtete, wegen ſeines ſchwer-
kranken Zuſtandes habe Horn noch nicht vernommen werden
können. Dabei iſt der Schwerkranke- noch vor kurzer Zeit in
aller Leibesſülle auf der Straße geſehen worden und ſoll ſogar
noch nach erſtatteter Anzeige einer Feſtlichkeit des Kriegervereins
der 27 er, deſſen ſtellvertretender Vorſitzender Horn iſt, bei
gewohnt haben. Sollen etwa auch in dieſem Falle, wie in
dem noch immer der Löſung harrenden Falle Philippi, ſich
Nervoſität und andere Veiden herausſtellen, die eine Straf-
m bedingen und mit ſchneller Penſionierung orns enden

Unterſuchung der Angelegenheit erſtreckt hoffentlich

au t u das is orn und ſeinema a Es lohnt ſich
allgemach, ei der le, in welche ſtädtiſche Be

verwickelt waren, zuſamwmenzuſtellen. Daß aber Horn,za unter dem nahmeg rave Arbeiter zu peinigen ver
ſtand, endlich von der Nemeſis erreicht worden iſt, wird viele
mit Genugtuung erfüllen.

Die Allgemeine Zeitung
iſt gegenwärtig beſtrebt, mit allen zuläſſigen Mitteln Reklame
für das neue Unternehmen zu machen. Dagegen iſt nichts
einzuwenden, das liegt nun einmal im en des geſchäft
lichen Wettbewerbs. muß tem in dieſem Anreißertum
liegen. Von dieſem iſt aber die Allgemeine ung weit ent
fernt. Jn einem großen h Jnſerat verkündet ſie
in ihrer Nummer I8, daß die lleſche Allgemeine Zeitung
täglich in über 50 000 Exemplaren verbreitet wird.
derſelben Nummer verſpricht ſe auf der nächſten Seite für die
kleinen z en Erfolg, denn die Halleſche Allgemeine Zeitungwerde täg i zweimal in 30 emplaren verbreitet.
Vielleicht löſt das Blatt in ſeiner nächſten Nummer das ſelt
ſame Rechenexempel.

Feſtſetzung der Polizeiſtunde auf 2 Uhr nachts
verlangt der Neue Halleſche Gaſtwirtsverein in einer Petition
an den Magiſtrat und das Stadtverordnetenkollegium. Dieſe
derart feſtgeſetzte Polizeiſtunde ſoll ſich auf ſämtliche
Cafees, Gaſt- und Schankwirtſchaften erſtrecken. r Berein
begründet ſein Verlangen im einzelnen wie folgt

„Unter keinem anderen Gewerbe als gerade unter dem der
Gaſt und Schankwirte tritt das Unangenehme ſo einſchneidend
u Tage, wie in der für die verſchiedenen Wirtſchaften ungleichſeſtgeſehten Polizeiſtunde. Abgeſehen davon, daß die Gewerbe-

und Betriebsſteuer für mittlere Wirtſchaften die gleiche iſt, ſo
wird doch bei einzelnen, welche nur bis 12 Uhr nachts Polizei
ſtunde haben, das peinliche pfinden auftreten, das bei einer
für alle Wirtſchaften feſtgeſetzten gleichen Polizeiſtunde vermieden
würde.

Außerdem hat derjenige mit kürzerer Polizeiſtunde wirt
ſchaftlich ſchwer leiden, indem er bei der geringften Unvor
ſichtigkeit, veranlaßt durch die zufällig anweſenden Gäſte, ſich
Ueberſchreitungen zu ſchulden kommen laſſen kann und dafür
in Strafe gen wird, welche bis zur Entziehung der
Konzeſſion führt.

Ferner möchten wir die Anſicht ausſprechen, daß auch die
t 2 Uhr nachts der Polizeiftunde unterworfen werden
könnten.

Nach er praktiſchen Erfahrung würde gerade die Feſt
ſetzung der Polizeiſtunde auf 2 Uhr nachts jenige treffen,
womit allen Bürgern Rechnung getragen wäre. würde
den Gäſten, welche das Bedürfnis haben, noch länger in der
Wirtſchaft zu weilen, ſowie dem aus den Theatern kommenden
Publikum, von denen der größte Teil gezwungen iſt, zu dieſer
Zeit erſt das Nachteſſen einzunehmen, entgegengekommen ſein.

Ausgeſchloſſen iſt ganz, daß hierdurch der Völlerei Vorſchub
geleiſtet wird.

Dem geſamten Gaſtwirtsſtande, welcher ohnehin ſchwer
um ſeine Exiſtenz kämpfen muß, wäre geholfen, indem er nicht
mehr der vielen polizeilichen Vergehen ausgeſetzt iſt.“

Es muß zugegeben werden, daß die jetzige, auf 12 Uhr nachts
feſtgeſetzte Polizeiſtunde keineswegs einheitlich durchgeführt wird.
An Stelle der vielen Ausnahmen würde eine allgemeine Feſt-
ſetzung ohne weiteres vorzuziehen ſein. Ob ſich das Verlangen,
auch die Nachtcafees um 2 Uhr zu ſchließen, durchführen laſſen
wird, möchten wir bezweifeln. Wie ſich Magiſtrat und Kollegium
zu dem Antrage des Neuen Gaſtwirtsvereins, dem übrigens
auch ein Teil der parteigenöſſiſchen Wirte angehört, verhält,
bleibt abzuwarten.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Für die Zeit vom 1. Oktober 1904 bis 31. März 1905 iſt das

ſtädtiſche Leihamt an allen Werktagen vormittags von 8 bis
12 und nachmittags von 2 bis 4 Uhr für das Publikum geöffnet.
Die reglementmäßig feſtgeſetzten Kaſſen-Reviſionen finden nicht
mehr Ende ſondern Mitte des Monats ſtatt.

Jn Kröllwitz wird morgen abend im Lokal des Herrn
Mutterloſe die Diskuſſion über das Parteiprogramm fortgeſetzt.

Eine Konditorenverſammlung findet morgen, Freitag,
abend im Weißen Roß ſtatt. Der Verbandsvorſitzende Völk
aus Hamburg wird über das Thema ſprechen: Sind die For-
derungen des Zentralverbandes ohne Nachteil für unſer Ge
werbe und für die Jnduſtrie durchführbar

Ladenbraund. Geſtern abend 10 Uhr brach in der
Großen Ulrichſtraße 40, im Laden des Herrn Frdr. Pettka,
Hutgeſchäft, Feuer aus. Die a kehrte um 11 Uhr
ins Depot zurück. Die Fang en Ladenvorräte ſollen ver
brannt ſein. Die Entſtehung Feuers führt man auf
Schäden in der Gasleitung zurück.

Eingebrochen wurde in der verfloſſenen Nacht in das
Geſchäft des Goldarbeiters Dunker in der Leipzigerſtraße.
Die Diebe drangen vom Keller aus in das Geſchäftslokal, in
welches ſie durch Ausſägen der Decke gelangten, und räumten
den Laden aus. Die wertvollſten Gegenſtände, wie Ringe,
Broſchen c. nahmen ſie an ſich und warfen ihnen nicht Paſſen
des im Laden umher. Herr Dunker iſt gegen Einbruch ver
ſichert. Die Einbrecher leerten nach getaner „Arbeit“ eine Flaſche
Wein, die ſie ſich aus einem Nachbarkeller geholt hatten.

Eine große Schlägerei, die mit Verhaftungen endete,
geſtern abend in einem Reſtaurant auf dem Alten Markte

att.
Eine Diſtanzradfahrt deutſcher Offiziere berührt auchHalle. Sie geht aus vom Wildpark, fet heit dem Harz, nach

Kaſſel, Erfurt und über Halle nach Potsdam zurück. Der Kaiſer
hat ſeine beſondere Genehmigung erteilt.

Ueberfahren wurde heute morgen um K9 Uhr am Stein-
weg der jährige Sohn der Witwe Schröder don dem Geſchirr
des Fleiſchermeiſters Schäfer. Die Räder gingen dem Knaben
über das Geſicht und verletzten ihn ſchwer. Nach Anlegung
eines Notverbandes brachte man ihn ins EliſabethKrankenhaus.
Der Unfall ſoll durch das plötzliche Ausweichen d Fleiſcher
geſchirrs vor einem Motorwagen paſſiert ſein. er Kleine
wollte nach achttägiger Krankheit heute die Schule beſuchen.

aufgefunden wurde heute morgen an der Böſchung
des Weges, der zur Eilgutabfertigung führt, ein fremder Mann.
o

er auf dieſer Stelle olitzeibeamte ſGafften n nach der Bahndofe ad 8
Aus dem Vurean des Stadt Theaters. Am Freitag

findet die Premiere des Schauſpiels ſo ich Dir von
Paul Lindau ſtatt. Sonnabend wird Wagners
Lohengrin wiederholt. Beamtenkarten Giltigkeit.
Die Direktion hat ſoeben die neue tragiſche Komödie Traumulus von Arno Holz und Oskar So ka, welche in Berlin
einen Senſationserfolg erlebte, für das Stadttheater in Halle
angekauft. Das Stück ſoll noch im Laufe des Monats Oktober
erſcheinen.

dem Burean des Neuen Theaters. i
Crhaufſhrung einer ſpannenden ertag iſt die
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r ze abend ſtatt.
Aus dem Burean des Apollo- Theaters. Das dies

lige Programm erzielt allabendlich nach wie värenbiia dicht beſetztem Hauſe durchſchlagenden F. le
Donnerstag, den 20. S ber, wird Captaiſeinen dreſſlerten San zum levten Viel u mit

Ans den Rachbarkreiſen.
8 Ein neues Parteilokal. Am 1. Oktober übern der Oeneſe C 3 e barer R dHerrn Wagner in der atte Wenn d tn du

auch nicht der Partel direkt gehört, ſo ſteht es doch der Partei
und den Gewerkſchaften von nun an jederzeit zur Verfügung.

a bei dem Reſtaurant ein Saal ſich befindet, der eine größere
nzahl von re faßt, und dieſer Saal ſo eingerichtet wird,

daß er geteilt werden kann, ſo gewinnt das für uns erhöhte
Bedentung. Dazu kommt vor allem daß Kämpfe ſelbſt tätiger
Paxteigenoſſe iſt, ſo daß wir im vollſten Sinne des Wortes
dieſes Lokal als Parteilokal betrachten können. Wenn nun zu
erwarten daß Partei und Gewerkſchaften ihre Verſamm-
lungen ſowohl als auch ihre ſonſtigen Veranſtaltungen, kleine
Vergnügungen uſw. hier abhalten werden, ſo möchten wir be
ſonders darauf hinweiſen, daß wir nun an den Sonntagen, wodoch die Mehrheit der rn en Reſtaurationen beſuchen, wieder

ein Lokal haben, in dem ſich größere Mengen von Genoſſen
und Genoſſinnen zuſammenfinden können. Wir haben das be
ſonders vermißt ſeit dem Eingehen des r ernr Verkehrs in
der Zentralhalle, und erhoffen nun im neuen Lokal wieder einen
al Aufſchwung unſeres Parteilebens am
ſich
ander äußern wird.

Zeitz. Fig Ber.) h wurde in der Naum-
a des Arbeiters Hoffmann vonburgerſtraße das 3 jährige Kin

einem Laſtwagen. Das Kind war ſofort tot.
Am kommenden Sonntag 2. Oktober können die

Geſchäfte bis 7 Uhr abends geöffnet ſein.
Eine Varietee- Geſellſchaft wird am Sonntag

und Dienstag abend im Preußiſchen Hof Vorſtellungen
Der Geſellſchaft, die unter der Direktion des Herrn

Martin Stein, des langjährigen Leiters des Apollo Theaters
in Weißenfels, ſpielt, gehören nur Künſtler erſten Ranges, wie

geben.

ſie in den Spezialitäten-Theatern der Städte auftreten,
an. Wir werden Näheres noch bekanntgeben.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Gegen Treu und Glauben.
Die Leſer des Volksblattes erinnern ſich, daß vor einigen
Wochen der Vorſitzende der Ortékrankenkaſſe II, E. Hoffmann,
ſeines Amtes vom Magiſtrat enthoben wurde, weil er gegen „Treu
und Glauben“ gehandelt habe. Dabei hatte Hoffmann nichts
weiter getan, als daß er ſtreng nach dem Kaſſenſtatut verfuhr
und dem Proteſt Rechnung trug, den zahlreiche Kaſſenvertreter

en die vom Vorſtand mit einer Stimme Mehrheit verfügte
ündigung des Geſchäftsführers Recknagel erhoben hatten. An

Stelle Hoffmanns wurde Herr Kibele Vorſitzender, der Matador
im Kampfe gegen Genoſſen Recknagel, den man unter allen
Umſtänden wegbeißen wollte, ſo lange die jetzige Zuſammen-

Herr Kibele
war aber kaum im Sattel, als er zeigte, wie er ſein Amt auf-
faßt. Von einigen kleineren Unregelmäßigkeiten abgeſehen, iſt
ihm nachgewieſen worden, daß er Bücher, die er für die
Kaſſe angekauft hat, derſelben teurer in Rechnung

ſetzung des Kaſſenvorftands das noch ermöglicht.

ſtellte, als ſie ihn ſelbſt koſteten.
Dieſe Tatſache wurde bereits am 14. September, alſo vor

vollen zwei Wochen, dem Stadtrat Krauſe unter durchſchlagender
Beweisführung mitgeteilt. Derſelbe Magiſtrat aber, der gegen
Hoffmann ſo ſchnell mit Amtsentſetzung vorgegangen iſt, hat
bis jetzt in der Kibele-Affäre noch nichts an die
Oeffentlichkeit gelangen laſſen. Herr Krauſe hat zwar
die Belege, aus denen das Verhalten Kibeles erſichtlich iſt,
zurückbehalten aber gegen Kibele nicht die Amtsentſetzung
verfügt.

Die Kaſſenvertreter beabſichtigen die Einberufung einer General
verſammlung, welche die ſofortige Amtsentſetzung Kibeles nach
8 42 des Kr.-Verſ.-Geſ. und ſeine ſtrafrechtliche Verfolgung
fordern ſoll. Der Magiſtrat ſcheint freilich nicht der Meinung
zu ſein, daß Kibele „gegen Treu und Glauben“ gehandelt hat.

Wegen Kindesmordes hatte ſich die
rin Hedwig Piegſa aus Oberfarnſtedt

Angeklagte gab
ai im Bette liegend einen Kinde das

Leben. Als andere Mädchen durch Kindergewimmer aufmerkſam
wurden, holten 82 eine Hebamme herbei, welche ein totes

and. Der Hals des kleinen Weſens zeigte
Ware Fingereindrücke und blaue Flecke; es war unzweifelhaft,

ß das Kind, welches gelebt hatte, erwürgt worden war. Die
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit

war verſuchte die Angeklagte die Sache ſo hinzuſtellen, daßVen am Halſe V W r 73
Tod herbeigeführt, doch die Geſchworenen ſprachen ſie nach der
Anklage unter Annahme mildernder Umſtände i De

onate

Naumburg22 jährige ledige Arbe

vor r iin der Nacht zum 21.
u verantworten. Die

Kind im Bette

Berhandlung erfolgte

ie nicht abſichtlich die

Gerichtshof fpte die Strafe auf zwei Jahre und ſechs
Gefängnis feſt.

Sangerhauſen. (Eig. Ber.) Woran der Alkohol ſchuld
Der Arbeiter K. Heiße, welcher in der Sankt Georgen-

rauerei beſchäftigt war, erlitt einen Unfall, indem er ſich
den Kopf und die rechte Seite verſtauchte. Als ihn der Kaſſen
arzt Dr. Niemeier unterſucht hatte, ordnete er ſeine Ueberführung

Hier kam er in die Behandlung des
ochen verkrachte. Dann wurde er

als nicht geſund entiaſſen und kam wieder zu dem Kaſſenarzt
Dieſe Behandlung dauerte acht Wochen; als

es nicht anders wurde, kam er wieder in das Krankenhaus, wo
Jetzt iſt er wieder ent

ichts machen, weil er den Arm gar nicht
uch iſt die Seite noch ganz angeſchwollen. Jn den
ochen er von der Unfallverſicherung gar nichtsc an den Stadtſekretär wandte, bekam er

in das Krankenhaus an.
Dr. Wieſer, wo er ſechs

in Behandlung.

er abermals ſieben Wochen verbrachte.
laſſen und kann gar n
heben kann,
ganzen 21
gehört, erſt als er
vorige Woche eine Zuſchickung.
lieſt, ſollte man gar nicht glauben, was für ein

Folgen des Unfalles nach drei Wochen als
r nach ſeiner eigenen Angabe!
in der

u bezeichnen wäre. Es

S wir nicht, aber ein Säufer iſt er n

tie Sache ſchon gemacht werden.

4.

n

Orte, der
onders in dem engeren Anſchluß der Genoſſen unterein

Wenn man dieſes Schreiben
in „warmesrz“ ein Arzt für einen hüfloſen Arbeiter haben kann. Nach

einem Gutachten, welches er abgegeben hat. ſchreibt die Be
rufsgenoſſenſchaft der Brauereien, daß dem Arbeiter Heiße eine
Rente nach Gutachten des Arztes nicht zuſteht, weil dieW eheilt zu betrachten

e eeit ein Anſchwellen der Muskeln uſw. bemerkbar
2 ches aber als die Folge eines hochgradigen Alkoho
ismus ſtände ihm ſomit keine Renteund ſollte er ſich an die Jnvaliden- Verſicherung wenden.

n, daß der betreffende Arbeiter ſein Bier getrunken hat, be
lange nicht. Er

aber etwas beſchränkt, und mit ſo einem iſt ja viel zu machen.
wird in den vierzehn Tagen Proteſt erheben, und dann wird

ne

Eig. Aenderung im Meldeweſen

an èprerungsbezirk Mer ckurg d e h
ekann

5
gibt der hie 3 ägiſtrat eine Aendetung t, auf welche
wir unſere Leſer hiermit aufmerkſam machen wollen. Naelben ver alt em 1. Oktoher das bisher et gebraucht
4 e rei uch ſeine Stdgkeit Cebea

ichen Meldebücher werden eingezogen d durch died ger erde p en gew Jen v inden von
vormittags 8--1 und nachmittags 9-4 Uhr im Einwohner
Meldeamt (Rathaus, Zimmer 22) abzuliefern. Die keldungen

ben ſchriftlich zu erfolgen, und zwar auf hierzu vorgeſchrie-
nen Formularen, von denen bei jeder Meidung zwei Stückausgefüllt vorgelegt werden nie Dieſelben Joden gleich

z a auch als Abmeldungsformulare Verwendung finden und
nen nach erfolgter polizeilicher Abſtempelung als Abmelde

ſcheine benützt werden. Für jede zu meldende Perſon ſſt ein
Formular erforderlich, nur Ehefrau und Kinder dürfen auf
dem Formular des Haushaltungsvorſtandes mit gemeldet wer
den. Die Formulare ſind in allen Papier- und Schreibwaren-
handlungen zu kaufen. Ob dieſe Neuerung gegenüber dem5 en Verfahren unter Benutzung des e das eine

e r für das Publikum bedentet, iſt zum mindeſten fraglich.
Achtung, Holzarbeiterl! In der lehten Nummer desNachrichts blattes finden ſich nachſtende drei Inſerate

Einige tüchtige Holzdrechſler, welche dem Holzarbeiter-
Verbande nicht angehören, finden bei gutem Lohn ſofort
dauernde Beſchäftigung. Off. unter I. E. 6883 an Rudolf
Moſſe, Leipzig.

Tüchtige Holzbearbeitungs-Maſchinenarbeiter, welchenicht es des h hfinden bei hohem Lohn ſofort dauernde Beſchäftigung. Off.
unter L. E. 6880 an Rudolf Moſſe, Leipzig.

Mehrere Tiſchler, die auf gute Möbel arbeiten können

nd dem er nicht angehören,nden ſofort Beſchäftigung. Stellung iſt dauernd und wird
gut bezahlt. Off. unter L. E. 6898 an Rudolf Moſſe, Leipzig.

Die Eilenburger Holzarbeiter müßten gar kein Ehrgefühl haben,
wenn fie auf dieſe Jnſerate nicht mit einem Hohngelächter ant-
worteten. Arbeitern, die eben erſt einen langen Kampf hinter
ſich haben, aus dem ſie als Sieger hervorgingen, mit derartigen
Bedingungen zu kommen, dazu gehört ſchon eine bodenloſe Un
verſchämtheit. Kein Tiſchler wird ſich zur Arbeit melden.

Querfurt. (E. B.) Eine merkwürdige Geſchichte.
Am 24. September 1903 wurde vom hieſigen Schöffengericht
der Handelsmann J. Knauer zu 6 M. Strafe verurteilt, weil
er nach dem eidlichen Zeugnis des Poliziſten Wiggert beim
Abwiegen von Kohlen ein altes Zehnpfundſtück benutzte, was
nicht zuläſſig iſt und gegen 8 369, 2 des Strafgeſetzbuchs ver-
ſtößt. Als ſtraferhöheund wurde bei der Strafzumeſſung berück-
ſichtigt, daß Knauer, wie es im Urteil heißt, „in überaus dreiſter
Weiſe leugnete, bei dem Kohlenverkauf zugegen geweſen zu
ſein“. Dieſe Behauptung ſei „durch die Ausſage des ver-
eidigten und glaubwürdigen Zeugen Wiggert widerlegt“. Der
ſelbe habe geſehen, „daß der Angeklagte beim Verkauf zugegen
war, nämlich neben dem Kohlenwagen ſtand'. Das Amüſanteſte
iſt, daß Knauer gar nicht Beſitzer des Geſchäfts iſt, welches
ſeiner Frau gehört, daß er alſo dem Gericht nicht verantwortlich
war.

Nun war aber tatſächlich Knauer nicht bei dem Verkauf zu
gegen geweſen. Hätte das Schöffengericht Entlaſtungszeugen
vernommen, ſo wäre der Sachverhalt leicht zu ermitteln ge
weſen, vorausgeſetzt, daß dem Schöffengericht nicht das Zeugnis
eines Polizeibeamten wertvoller geweſen wäre als das Zeugnis
von Zivilperſonen. Um keine weiteren Scherereien zu haben,
zahlte Knauer die «6 M. Strafe nebſt 6.30 M. Gerichts und
Einziehungskoſten. Gegen Wiggert wurde Anzeige erſtattet
wegen fahrläſſigen Meineids. Die Verhandlung fand vor
dem Landgericht Naumburg ſtatt. Sieben Zeugen beſchworen
hier, daß Knauer am fraglichen Tage gar nicht in ſeinem Ge
ſchäft anweſend geweſen iſt. Trotzdem wurde Wiggert frei-
geſprochen. Leider iſt es nicht gelungen, eine Urteilsaus-
fertigung zu erhalten, ſo daß nicht geſagt werden kann, auf
Grund welcher Erwägungen das Gericht zur Freiſprechung
Wiggerts gelangt iſt. Jedenfalls hat dabei ein ärztliches Atteſt
eine Rolle geſpielt, das den Wiggert als hochgradig nervös be-
zeichnet. Von dieſer Nervoſität haben zwar andere Leute bis-
her nichts an Wiggert bemerkt aber wenn es ſo iſt, dann dürfte
doch ein ſolcher Mann nicht mehr im Erxekutionsdienſt ver
wendet werden.

Knauer hat nun auf alle möglichen Arten verſucht, ſein zu
Unrecht gezahltes Geld wieder zu bekommen. Das iſt ihm nicht
gelungen. Der Regiernungspräſident in Merſeburg lehnte laut
Beſcheid vom 25. Juli ſogar

„nach Prüfung des Sachverhalts ein diszipli-nariſches Einfchreiten gegen den voligelſerge-
anten Wiggert ab“.

Nun ſoll es mit der Wiederaufnahme des Verfahrens verſucht
werden. Die erſten Anläufe dazu find mißlungen, vielleicht
wegen formeller Fehler. Die Rückzahlung des Geldes wurde
von der Staatsanwaltſchaft Naumburg abgelehnt, da das Urteil
rechtskräftig geweſen und daher mit Recht vollſtreckt worden ſei.
Das Amtsgericht Querfurt hat die Wiederaufnahme des Ver-
fahrens abgelehnt. Dagegen iſt Beſchwerde erhoben worden.

Wir leben in der Tat im Staate mit den „vollendetſten Rechts
garantien“, wie vom Miniſtertiſche aus im Reichstag geſagt

worden iſt. 4Wittenberg. Genoſſen, werbt Abonnenten für
das Volksblatt! Speziell in unſerer Stadt n da noch
viel zu tun; auf dem Kreistag wurde ein Rückgang der
Abonnentenzahl konſtatiert. Nichts wirkt gefährlicher und
erſchlaffender auf die Arbeiterbewegung als der Rückgang in
der Zahl der Volksblätter. Am Anfang des Quartals ſei es
deshalb das redliche Beſtreben aller Genoſſen, unermüdlich
Abonnenten zu ſammeln, Nach der Kreistagsrede des Ge-
noſſen Fritzſch, der alle Mann begeiſtert zuſtimmten, ſoll
„das Volksblatt das Arſengl für die Kämpfer der Arbeit ſein,
aus dem wir unſere Waffen holen“! Genoſſen, handelt
danach!

Gewerkſchaftsbibliotheken. Angeſichts der
herannahenden langen Abende iſt es wohl angebracht, die Auf-
merkſamkeit der Arveiter auf ihre Bibliotheken zu richten, die
an den voraufgegangenen heißen Tagen wohl meiſt unbenutzt
waren. Erſt der eiſrige Leſer merkt wohl recht, wie viel dem
Arbeiter an ſeiner Bildung fehlt. Hauptſächlich auf dem Ge
biete der ſozialen Geſelgebung, der ſozialen Fürſorge herrſcht
in den weileſten Kreiſen eine Unkenntnis, die ſchon manchem
bei Unfällen uſw. ſchweren Schaden zugefügt hat. Die bekannte
Manier des Sichgehenlaſſfens u auch e dieſen Gebiete
chwinden. Jmmet mehr häufen ſich die Fälle, die auch vom

Arbeiter genaue Kenntnis der Geſetze uſw. erheiſchen.
Es iſt deshalb Pflicht aller organiſierten Arbeiter, durch

Schaffung guter Bibliotheken und ſleißige Benu ung derſelben
ich einen Wiſſensfonds anzulegen, der auf alle Fälle reichen zeitigen wird. Wie viel auf dieſem Gehiete noch ge
eiſtek werden kann, beweiſt die Tatfache, daß außer der Buch-

drucker- und der Karieſl-Bibliothek am Orte faſt nichts von
Bibliotheken zu ſpüren iſt; von Arsen die hier und da ge
macht ſind, abgeſehen. Aber einige unſerer Gewerkſchaften
haben bereits eine Stärke erreicht, daß ſie nicht länger zögern

das Bibliothekweſen energiſch in Angriff zu nehmen.
der Hand eines guten Buches läßt ſich zudem ſo manche

langwellige Verſammlung intereſſant geſtalten, was wiederumden See heben g.
Viellel et keren auch die Gewerkſchaften den Vorſchlag

einer geme nur Regelung der Biöllo-theksfrage unter Wahrung des éeniumerechtee jede

ift n um en u einem Ganzen z uzu dein der einzelne Verband doch nin Her Plan hierzu iſt euch in Vollksblait ſchon angehent

atum, ihr Gewerkſchafter Wittenbergs, an die Arbeit!einmal, daß iht Träger eines Gedankens, Förderer le

Jdee ſeid, daß euer Kampf um eine r ukunft in der
einen Erkenntnis gipfelt: Wifſen iſt Macht

Kleine Provinzial Nachrichten.
n Wittenberg wurde der affner Richard rtad Deſſau beim Ueberſchreiten der eſe S gert

tive des Luxuszuges 18 Liget und ihm dabei der Schädela od Jr
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eingedrückt, ſo d der ſofort eingetreten iſt. JnPitzſchendo bei Oſterfeld ſtarb eine erſt ſeit 14 Tagen
verheiratete Frau dadurch, daß ſie von den vom Arzt verord-
neten Pulvern mehrere auf einmal nahm. Jn Mühl-
hauſen verunglückte auf dem Staatsbahnhofe der Bahn-
arbeiter Hildebrand aus Bollſtedt. Beim Rangieren geriet er
zwiſchen die Puffer zweier Wagen und wurde erdrückt. Der
Tod war fofort eiegelreten. Der Verunglückte war verheiratet
und Familienvater. Jn Merſeburg erlitt Frau Gene-
ral- Inſpektor Vater in ihrer Wohnung durch die Exploſion
von chemiſchphotographiſchen Stoffen, die ſich in einer Kom
mode befanden, eine ſchwere Verletzung beider Hände. JnStedten wurde die Dienſtmagd Pfeifer am Sonnabend
gegen 9 u in ihrer Schlaffammer tot aufgeſunden. Dieſelbehat ſich anſcheinend vergiftet. Jn St a a verunglückte
auf Schacht III des Salzbergwerks Leopoldshall der Berg-
mann Franz Dilz aus Rathmannsdorf dadurch, daß er von
einer Bühne abſtürzte. Er zog ſich derartige Verlehungen zu,
daß er nach dem Bergmannstroſt in Halle gebracht werden
Vieh T r S r n g Saueten der Auszüglert im a o er Barkenſteinſchen Mühle erhängt aufgefunden. veinſche

Gemeindezeitung.
Eilenburg. Aus der letzten Stadtverordnetenſitzung

iſt als bemerkenswert mitzuteilen, daß dem Magiſtrat durch die
Regierung in Merſeburg mitgeteilt worden iſt, daß der Miniſter
für Unterricht c. die Petition der hieſigen Volksſchullehrer
auf Erhöhung des Grundgehalts abſchläglich beſchieden hat.
Die Petition hatten die Lehrer, nach Ablehnung einer ſolchen
durch die hieſigen Stadtverordneten, an den Miniſter eingereicht.
Die Begründung, daß die Beſoldung der Lehrer, nachdem die
Stadt das Grundgehalt von 10650 Mk. auf 1150 Mk. erſt kürz-
lich erhöht, auch unter Berückſichtigung gleichartiger Städte
eine angemeſſene ſei, wird von den hieſigen Lehrern nicht an
erkannt, ſondern auf verſchiedene Nachbarſtädte mit höherem
Grundgehalt hingewieſen.

Bei der endgiltigen Beſchlußfaſſung über den Etat des
Realgymnaſiums, über welches wir zur gegebenen Zeit noch
einiges zu ſchreiben haben werden, kam es zu einem Zuſammen
ſtoß zwiſchen dem Vorſteher des Kollegiums und dem Stadtv.
Jähnichen, den man wohl den Führer der bürgerlichen Oppoſition
nennen darf ſo weit von einer ſolchen die Rede ſein kann.
Der Etat, der mit 51560 Mk. balanziert, wurde den Stadt
verordneten erſt in der Sitzung bekannt gegeben. Als ſich
hierüber einige Redner beſchwerten, verwies ſie der Vorſteher
auf die Arbeit des betr. Kuratoriums und riet den Stadt
verordneten, ſich in ſolchen Fällen an ihn, den Vorſteher, zu
wenden. Stadtv. Jähnichen erklärte daß über dieſe Art der
Einbringung wichtiger Angelegenheiten bereits Beſchwerde beim
Regierungspräſidenten erhoben ſei und daß er ſich fragen müſſe,
ob hier ein Vertuſchungsſyſtem vorliege. Auf die Erwiderung
des Vorſtehers, mit Redensarten nicht bis zur äußerſten Grenze
zu gehen, um Ordnungsrufe zu erſparen bemerkte Herr
Jähnichen, daß auch der Ton des Vorſtehers „nicht gerade
ſchön“ ſei. Der Vorſteher habe die Verhandkungen zu leiten,
aber nicht ſo ohne weiteres das Wort zu entziehen. Wenn
die Herren Stadtverordneten bei früheren Gelegenheiten, bei
denen genau ſo vikl Berechtigung hierzu vorhanden war, ebenſo
ſcharf aufgetreten wären, wäre es wohl kaum zu dieſen Aus-
einanderſetzungen gekommen, man hätte jedenfalls ſchon früher
ihnen gegenüber einen andern Ton angeſchlagen. Zum Schluß
wurde noch ein Geſuch der hieſigen Ortsgruppe des deutſch-
nationalen Handlungsgehilfenvereins um Errichtung eines
Kaufmannsgerichts gutachtlich dahin beſchieden, daß eine
Not wendigkeit für ein ſolches nicht vorliege.

Verſammlungsberichte.
Verband der Maſchiniſten und Heizer.

Verſammlung vom 25. ds. e Ausſprache über
das Gewerkſchaftshaus, Gewerkſchaftliches, Verſchiedenes. Ehe
in die Tagesordnung eingetreten wurde, wurde bekannt ge-
geben, daß ſich in der letzten 1 da Kollege An ger-
mann Halle verlaſſen hat, die Neuwahl eines 1. Vorſitzenden
nötig machte, bei welcher Kollege Martin als 1. Vorſitzender,
Kollege Heinze als 2. Vorſitzender und als Kartelldelegierter

ewählt wurde. Der für dieſe Verſammlung angeſetzte Vortragkennt nicht ſtattfinden, da Herr Ingenieur Haves verrejſſt iſt.
Bezüglich der Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes entſpann
ſich eine rege Debatte, und war man durchgängig der Meinung,
daß im Bedürfnisfalle man der s eines Gewerkſchafts-
hauſes zuſtimmen mäſſe, aber eine Bedürfnisfrage in dieſem
Falle liege für das örtliche Gewerkſchaftsleben nicht vor, da
unſere Lokale vollkommen ausreichen; daher wurde die vom
Kartell vorgelegte Frage einſtimmig verneint. Beim Punkt 2
wurde mitgeteilt, daß am 23. Oktober in Schkeuditz eine öffent-
liche Verſammlung ſtattfindet, wo Kollege Kirſchnick- Berlin
das Referat übernommen hat und ſich alle Kollegen, wenn
irgend möglich, an derſelben zu beteiligen haben. Des weiteren
wurde auf die am 8. Oktober ſtattfindende KrankenkaſſenVer-
ſammlung aufmerkſam gemacht. Bei dieſer Gelegenheit wurden
die en tungen der hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
einer Kritik unterzogen.Unter Verſchiedenem wurde gerügt, ogß der Vorſitzende in der
Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins nicht das
Wort ergriffen, um die Handlungsweiſe der Verwaltung bei
Einſtellung des raſch nenwärtere zu kritiſieren. Kollege Martin
ſowohl wie Kollege deine erwiderten, daß es taktiſch jetzt
richtiger ſei, Ruhe zu halten und das Unternehmen in möglichſt

rößtem Maße zu unterſtützen. Ferner wurde beſchloſſen, dierlaubnis zur Heſichtigung des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes

nachzuſuchen. (Eingeg. 27. ds.) K. M.
Buchdrucker.

Nach der Ehrung des beim Militär verſtorbenen Mitgliedes
Ferdinand Döbel wurde vier Geſuchen um Aufnahme in den
Verband entſprochen, während ein weiteres wegen bweſenheit
des Geſuchſtelers zurückgeſtellt wurde. Der hierauf vom Koll.
Güldenberg gehaltene Vortrag über das Thema Der Ar
beitsvertrag nach dem Bürgerl. Geſetzbuchwurde durch den Reſerenten durch Anfuhrung vieler Beiſpiele

aus ſeiner Praxis als Arbeiterſekretär zu einem intereſſanten
geſtaltet. Für den mit reichem Beifall aufgenommenen Vor
trag wurde dem Referenten der Dank der Verſammlung ausge
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gung und Beleidigung ſeiner Vorgeſetzten

r Fr. der Tages ordn lautete: Prinzi-e le Stellungnahme zur wert alte
ausfrage. Jn dieſer ſo von voriger Verſammlung

angeſchnittenen Frage gab Koll. Mendorf die von der hier
z eingeſeten Kommiſſion bisher en Vorarbeiten be
annt und erſuchte, infolge der Dringlichkeit der Angelegenheit
ſich n im Prinzip entweder W oder gegen das ekt
zu Nachdem eine kurze ſachliche Diskuſſion gepflogen,
und da die Gewerkſchaftshausfrage infolge zu weit vorgerückter
Stunde nicht mehr zum Abſchluß gebracht werden konnte, wurde
dieſer Punkt abgebrochen und beſchloſſen, für Sonnabend, den
1. Oktober, eine neue Verſammlung einzuberufen. Unter Mit
teilungen des Vorſtandes gab der Vorſitzende be
kannt, daß der Bezirksverein am 2. Oktober, früh 10 Uhr, die
Güntherſche Brauerei beſichtigen wird, ferner, daß auch mit
der Kröllwitzer e errrr zwecks Beſichtigung in Verbindung
getreten a ekanntgabe einiger Druckereiverhältniſſe
uſw. wurde noch beſchloſſen, die Bibliothekſtunden zu
verlegen und in Zukunft von 10-—-12 Uhr ſtattfinden zu laſſen.

Anweſend waren 97 Mitglieder. (Eing. 27. ds.) W. Fr.

Aus dem Reiche.
Berlin. Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft beim

Landgericht I wurde die Bankfirma Ehrenberg u.
C o., Geſ. m. b. 86 auf eine Anzeige, daß Depots een ſeien, geſch oſſen. Das Berl. Tagebl. beziffert die
Interbilanz der Firma Ehrenberg u. Co. auf 500 000 Mk.

Stettin. Das Gut Maltzien bei Garz auf Rügen iſt voll
ſtändig niedergebrannt. Sämmtliche Ernte-Vorräte
wurden ein Raub der Flammen. Nur das Herrenhaus konnte
gerettet werden. Der Schaden iſt bedeutend.

Gleiwitz. Ein Muſterpokliziſt. Die Strafkammer
verurteilte den früheren Polizeiſergeanten Johann Lepiory aus
Gleiwitz wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldi-
zu 1 Jahren Gefängnis und ordnete die ſofortige Verhaf-tung des Verurteilten an.

Remagen. Unweit Unkelſtein
furtier Schnellzug. Das Geleiſe wurde auf eine Strecke
von 500 Meter aufgeriſſen. Ernrnſthafte Verletzungen
ſind, trotzdem der Zug dicht beſetzt war, nicht vorgekommen.

Breslau. Der geſtern gemeldete bedeutende Moor-
brand zwiſchen Wittichenau und Bernsdorf iſt
durch den eingetretenen Regen am beſten bekämpft worden.
Die 320 Morgen große Fläche glimmt zwar unter ſtarker
Rauchentwickelung weiter, doch iſt die Gefahr für die angren-
zenden Hochwaldbeſtände beſeitigt.

entgleiſte der Frank-L

Eſſen. Bei Meiderich geriet abermals ein großes Koh-
l ſa i ger des Syndikats in Brand. Löſchverſuche ſind
erfolglos

München. Beim Aufbau eines Gerüſtes in der Dachauer-
ſraß vrö dieſes zuſammen und begrub zwei Ar-

eiter. de wurden lebensgefährlich ehe
BVamberg. Auf der Station Hochſtadt-Marktzeuln ſtieß

ein gemiſchker Zug auf einen Rangierzug. Drei Wagen wur-
den total zertrümmert. Sieben Reiſende ſind leicht verletzt.
Der Wagenwärter Edelmann aus Hof wurde getötet.

Vermiſchtes.
Die Prinzeſſin Luiſe von Koburg empfing, wie aus
s gemeldet wird, den Advokaten Stimmer, welcher ihr

itteilv über ſeine Verhandlungen mit dem Vertreter des
Prinzen Philipp von Koburg machte. Stimmer iſt mit der
Antwort der Prinzeſſin nach Wien zurückgekehrt. Jn den
letzten Tagen hat Gräfin Stephanie Lonyay ihrer Schweſter,
der Prinzeſſin Luiſe, in Paris im Hotel Weſtminſter einen
Beſuch gabgeſtaitet und unterna ſodann mit ihr eine Spazier-
fahrt. Ehe ſie Paris verließ, ſandte Gräfin Lonyay an den
Prinzen Philipp nachſtehende Depeſche, zu deren
ung ſie den Korreſpondenten der Neuen Freien Preſſe ermä
tigke: „Luiſe geſehen. Jſt nicht verrückter als Sie.
Empört, entrüſtet über Jhre Ungerechtigkeit gegen dieſe Un
ſchuldige. Werde alles tun, um ihre ihr von Jhnen entriſſene
Ehre wieder herzuſtellen. Prinzeſſin Stephanie.“

Die Brüſſeler Blätter berichten, König Leopold wird
unter keinen Umſtänden in dem Konflikt der Prinzeſſin Luiſe
mit ihrem Gemahl intervenieren. Er gebe zwar zu, daß Prinz
Philipp ſeine Gattin ſchlecht behandelt habe, dies könne aber
nicht das Betragen der Prinzeſſin entſchuldigen. Der Ver-
treter der Wiener Neuen Freien Preſſe erklrt, von der Prin-
zeſſin Luiſe ermächtigt zu ſein, die Gerüchte zu dementieren,
wonach ſie mit der Abfaſſung ihrer Memoiren beſchäftigt ſei.
Auch ſei es unrichtig, daß die Prinzeſſin in Lindenhof ein
Tagebuch geführt habe; ſie habe dort nicht einmal frei über
Feder und Papier verfügen können, ſondern erſt jedesmal da-
rum bitten müſſen. Sie bedauere die fahrung der Preſſe,
welche ihr mehr ſchaden als nutzen könnten. Das Wiener
Hofmarſchallamt zeigt ſich der Einſetzung einer ärzt-
lichen Kommiſſion zur Unterſuchung des gegenwärtigen Gei-
ſteszuſtandes der Prinzeſſin Luiſe nicht abgeneigt. Es billigt
auch, daß die Unterſuchung in Paris ſtattfindet.

Ein öſtreichiſcher Miniſterialbeamter u Jn
c I ſich wieder ein Fall von bedeutender Unterſchlagung
abgeſpielt. Wie von dort depeſchiert wird, iſt der Kanzlei

al Miniſteriums für Kultus und Unterricht anzun der mit W Leitung der admin
und Kanzleigeſchäfte der Kunſtgewerbeſchuledes re eums betraut war, nach Unterſchlagung

von Kronen ſog geworden.Ein Erſtklaſſiger. Jn der Pariſer Se
verſuchte ein Offizier ſeine Geliebte zu töten, worauf er

ohenzollern ſoll ihre Winterquartiere
anuar beenden. n Bord verlautet, der Kaiſer

beabſichtige Anfang 1905 wieder eine Mittelmeerreiſe
u unternehmen.er u. Jn Piemont kamen durch Einſturz

eines Gewölbes in einer Tuchfabrik 5 Perſonen ums Leben,
darunter ein Mitbeſitzer der Fabritk; mehrere Perſonen erlitten
Verletzungen. Drei Arbeiter waren bis zum Abend noch
nicht aus den Trümmern hervorgezogen.

Iiteratur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 52.

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Zum Gedächtnis der Pgternaion alen Der Bleiweiß
eſetzentwurf und die Maler- und Anſtreicherprarxis. VonSugo Hillig. Die Sterbefälle an akuten Jnfektionskrank-

hen in 33 r Staaten 1891 bis 1900. Von W n.
Literariſche Rundſchan.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 325 M. pro Quartal zu ziehen; jedoch kann dieſelbe bei
der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne
Heft koſtet 25 Pf.
a mmmern ſtellt die Volksbuchhandlung jederzeit zur

erfügung.
Von den Dokumenten des Sozialismus, hergnsgeoeßer

von Ed. Bernſtein, iſt das neunte Heft des IV. Bandes
erſchienen.

Aus dem Jnhalte des Heftes heben wir hervor: Das
Protokoll des Wydener Kongreſſes der deutſchen Sozialdemo-
kratie. Saukt Max. Aus einem nachgelaſſenen Werk von
Marrx-Engels über Max Stirner. (Schluß.)

Die Dokumente des Sozialismus erſcheinen monatlich ein-
mal und ſind durch alle Buchhandlungen, Voſtanſtalten und
Kolporteure zum Preiſe von 2.25 M. pro Quartal zu beziehen;
jedoch iſt bei der Poſt nur Quartal Abonnement zuläſſig.
Das einzelne Heft koſtet 75 Pfennig. ß

Bibliothek des allgemeinen und praktiſchen Wiſſens.
Wup Studium und Selbſtunterricht in den hauptſächlichſten

ziſſenszweigen und Sprachen für Kaufleute, Gewerbetreibende,
Beamte u. ſ. w. Jn Verbindung mit hervorragenden Fach-
männern herausgegeben von Emanuel Müller Baden.
(Erſcheint in 75 Lieferungen zu je 60 Pf. beim Deutſchen Ver-
lagshaus Bong u. Ko. in Berlin W 54.) Die ſoeben erſchie-
nenen Lieferungen 20 bis 22 der Bibliothek behandeln in ge
meinverſtändlicher Darſtellung in Fortſetzungen die franzöſiſche
Sprache, die engliſche Sprache, die Geſchichte, die Kontorwiſſen
ſchaft, die Phyſik und die Arithmetik.

Das Arbeiterrecht von Arthur Stadthagen. Komplett
in 28 Lieferungen je 32 Seiten. Breis pro Lieferung 20 Pf.
Alle Woche erſcheint ein Heft. Heft 1 iſt ſoeben erſchienen.

Drei vollſtändig vergriffene Auflagen des jetzt in vierter
Auflage vorliegenden Arbeiterrechts zeugen von der Notwen-
digkeit dieſes Buches für die erwerbstätige Bevölkerung.

Stadthagens Arbeiterrecht iſt ein billiger und zuverläſſiger
Arbeiteranwalt im Hauſe.

Eingeſandt aus Brurkdorf.
Ein beſonderes Sonntagsvergnügen bereitete der Tiefbau

unternehmer Ernſt Schmidt, Merſeburgerfſtraße 164, auf dem
Bergwerk Alwiner Verein bei Bruckdorf ſeinen Leuten
dadurch, daß er ihnen am Freitag abend ankündigte, daß ſtatt
der bis jetzt gezahlten 32 Pfg. Stundenlohn es jetzt nur noch
28 Pfg. gebe. Ein Arbeiter legte die Arbeit nieder, die übrigen
arbeiteten für 28 Pfg. weiter. Die Unternehmer wiſſen die
ſtarke Nachfrage und den nahenden Winter ganz gut für ihre
Taſchen auszunützen. Bei ſelbigem Unternehmer wurde am
Sonnabend nachmittag dem Arbeiter Lange aus Reideburg
durch die Wagenklappe eines Kippwagens ein Ohr abgeſchlagen.Er wurde ſofort nach dem Krankenhaus Bergmannstroſt nach

Anlegung eines Notverbandes geſchafft. Zu bemerken iſt noch,
daß bei dieſem Unternehmer kein Abort, keine Baubude oder
ſonſt ein Unterſchlupf geſchaffen iſt, wo die Leute ihr Stückchen
Brot eſſen und im Falle eines Regens hingehen können. X.

FSetzte Rachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Heft des 22. Jahr

Tſchifu, 29. Sept. Die ruſſiſchen Schiffe in Port Arthur
ſollen ſo bald als möglich einen Ausbruch verſuchen.
amerikaniſche Kreuzer, die bei Tſchifu ſtationiert ſind, hörten
J eſtern heftiges Geſchützfeuer aus der Gegend von Port

rthur.

Die ruſſiſchen
laſſen, in der

tenin der äußern nten.gar Sept. Nach Jnformationen des Czas hat ein
vollſtändiger Stimmungswechſel ſich beim Zaren vo n, der
nicht ohne Konſequenzen bleiben wird. Das Schickſal der in
Port Arthur eingeſchloſſenen Garniſon geht dem Zaren ſo nahe,
daß ſich eine aufrichtige Friedensliebe ſeiner bemächtigt hat und
er entſchloſſen iſt, dem Kriege ein Ende zu machen, ſobald es
die Ehre Rußlands geſtattet. (Das hat doch der Zar ganz in
der Hand. Sein „Stimmungswechſel“ iſt nichts weiter als
moraliſcher Katzenjammer. D. R.)

Vaſel, 29. Sept. Jn der geſtrigen Schlußſitzung des Kon
eſſes für geſetzlichen Arbeiterſchutz referierte Dr. FeigenwinterZalet über die Unfall- und Krankenverſicherung der Perſonen,

die außerhalb des Landes arbeiten. Weiter wurde über die
Bleifrage und die Verwendung anderer Gifte im Gewerbe auf
Antrag von Profeſſor Dr. Sommerfeld- Berlin Beſchluß gefaßt
und endlich ein Antrag angenommen, den Sektionen die Frage
einer geſetzlichen Beſchränkung der Maximafarbeitszeit zu unter
breiten.

Weißenfels, 29. Sept. Die hieſige königliche Eiſenbahn
verkehrs Jnſpektion, die hauptſächlich die Strecken Weißenfels-
ZeitzNeuſtadt a. O., Triptis-Marxrgrün, Gera-Jena und Cam-
burg Schwarza umfaßt, wird am 1. April 1905 nach Gera
verlegt werden, damit die Behörde mehr in den Mittelpunkt
ihres Bezirks zu liegen kommt.

Sriefkaſten der Redaktion.

O. S. in S. Wenn jeder nur das Krankengeld für die
Tage, an denen Sie bei ihm arbeiteten, abgezogen hat, iſt dieSag in Richtigkeit. Jm anderen Falle können Sie auf Rück
zahlung der zu viel gezahlten Beiträge dringen.

W. U. in B. Jn der Regel iſt für derartige Beſtellungen
nichts zu bezahlen. Teilen Sie Jhre Wahrnehmung dem
Schiedsmann brieflich mit und erſuchen Sie ihn um Antwort.

P. V. in E. Zahlen Sie nicht, aber ſchreiben Sie ſofort
den Sachverhalt an den Briefſender.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 28. September.

Aufgeboten: Buchhalter Kühn und Frida Hecht (Anhalter
ſtraße 3 und Reilſtraße 129. Kaufmann Spalt und Frida
Rothe (Raffinerieſtraße 46 und Hackebornſtraße 2). Handlungs
gehilfe Crönlein und Helena Langen Bergſtraße 1 und Schü-
lershof H. Der Landwirt Hoffmann und Klara Thormeyer
(Halle a. S. und Ermsleben). Aſſiſtent Herrling und Emilie

rauer Geivzig und Halle a. S.) Arbeiter Haaſe und Anna
Horn (Halle a. S. und Büſchdorf!.

Eheſchließungen: Arbeiter Strohbach und Berta Frauen
hahn (Spitze 2 und Magdeburgerſtraßels). Buchhalter Heyden-
reich und Thereſe Ebert (Brandenburgerſtraße 3 und Zapfen-
ſtraße 12). Heizer Schmidt und Jrma Rolle Leipzig undStreiberſtraße 41). Kaufmann Gießler und Emma Schulze
Schmeerſtraße 6 und Leipzigerſtraße 94). Konditor Krieger
und Klara Ertel (Thomgſinsſtraße 37).

Geboren: Arbeiter Heder S. (Unterplan Buchdrucker
Aehle S. (Schützenſtraße 7). Arbeiter Wilde S. (Fürſtental 9).
Maler Bruder T. (Weingärten 249). Ingenieur Schmidt T.
Königſtraße 17). Schieferdecker Schubert S. (Marthaſtraße 25).
Schneider Franke T. Brunoswarte 28). Gärtuer Schmidt S.
(Königſtraße 19).

Geſtorben: Gerbers Merkert T., 1 J. (Kuttelhof Schiefer
deckers Schubert S., Std. (Marthaſtraße 25). Arbeiter
Leidenroth, 72 J. (Augnſtaſtraße 20). Arbeiters Engelhardt S.,
11 J. (Klinik). Schauſpieler Menſick gen. Larſen, Jahre
GKlinik). Arbeiters r T., 2 Woch. (Klinik). BParkettlegers
Seidel Ehefran, (Glinik). Witwe Bienſtock, 61 J.
e 5). Der Oberpoſtſchaffner Eckardt, 54 J. (Grün-
raße 11).

Bitterfeld.
Abonnenten des Volksblattes, welche ihre Wohnung wech

W werden erſucht, dies der Zeitungs- Kommiſſion ſofort zu
melden.

Ebenſo ſind Unregelmäßigkeiten über die Zuſtellung des
Volksblattes einem der Unterzeichneten mitzuteilen.
Emil Zieger, Kaiſerſtr. 24. Ferd. Panzner, Röhrenſtr.

Hackert, Querſtraße.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Theodor Konetzky, eilt in Stein, KantonAarganu in der Schweiz, legt der heutigen Nummer einen
Proſpekt über ſeine Reinigungskuren bei.
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Portieren
Möbelstoffe

Teppiche
Tischdecken

in grosser Auswahl an billigsten Preisgen.

Achten 2Freitag den 30. Sept. abends S Uhr 52 zum Weißen Noß;

aßzeGeiſtſtraß

öffentliche Verſammlung
der Konditeren, Pfefferküchler, Schokoladenarbeiter u. Arbeiterinnen.

e e ntralverbandesohne Nachteil für unſer Gewerbe und Jnduſtrie durchführbar?“ Referent:
Der Einberufer.

Tagesordnung „Sind die Forderungen des
Zentralvorſtand Kollege C. Vsnk. Hamburg. Diskuſſion.

Kaufhaus

II. NiKan
Halle a. S., Leipzigerstr. 87.

Staunend billige
MNöbe

Sofas von 25 Mk.Schränke von 20 an
Lice ä von T ae vonStühle von Referent:
Bettſtelle von

enoſſe A. Weissmann, Hal

Bitterfeld.
Sonnabend den 1. Oktober abends 9 Uhr in Ww. Oelzners Lokal

Parteiverſammlung.
esordnung: z d re. er Vertrauensmann.

Fleischerei-Cröffnung.
Dem geehrten Publikum von Kröllwritz teile ich hierdurch mit,

daß ich im Hauſe des Herrn Krust Trautmann eine

Rind- u. Schweineschlächterei
e habe. Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute und reelle Warenund bitte 2mein Unternehmen gütigſt zu unterſtützen.

Gut möbl. tHochachtungsvoll Seiler,, Fleiſchermeiſter. e er Meine s

u ghe de

Sigm, Rosenbeorg,

Geiſtſtr. 21.

Bee ſae die Jnierete veranieoriich Auguſt Sreoß. Den der Hakcſhen Seneſenſchehe Brcerraerel E. S. m. v. 57 de a. T

Sie weint Achtung!
Bezirk

Nach der Verſammlun
e nderHerbſt

Hierzu ladet alle Bundesvereine un

Gan 17. Achtung!Sonntag den 2. Oktober nachm. 2 Uhr im Gaſthof „Zum Kronprinz
in Schleinitz bei Oſterfe
s VersammlIunmngy-

nener fete 7ſt“ von Teuchern und Schieinis ſeprer

v ſeinworane e Werten
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